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Ost-Operationen von grötztem Ausmaß
U-Boote versenkten 27VVV BRT. — Kampfflugzeugebombardierte« zwei große Frachter

Flugplatz Heliovolis bei Kairo
Bomben auf den

DRB . Aus dem Jührerhauptquartier , 17. Sept . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

«Im Osten entwickeln sich die Angrisfshandlungen zu
einer Operation größten Ausmaßes.

Unterseeboote versenkten im Ilordaklantik  sechs
feindliche Handelsschiffe mit zusammen 27 000 BRT.

2m Seegeblet um England  beschädigten Kampfflug¬
zeuge in der vergangenen Rächt in Tiefangriffen Zwei
große Frachter schwer. Weitere Lustangriffe richteten sich
gegen Hafenanlagen an der Siidoskküste der Insel sowie
gegen mehrere Flugplätze.

2n Rordafrika  griffen deutsche Kampfflugzeuge
am 15. September britische kraslwagenansammlungen an
der libysch-ägypkischen Grenze an und zersprengten sie
durch Beschuß mit Bordwaffen . Bei einem Angriff deut¬
scher Kampfflugzeuge auf den Flugplatz heliopolis bei
kairo -sn der Rächt zum 16. September entstanden große
Brände und Explosionen in Flugzeughallen und Wuni-
kionslagern.

Der Feind warf in der letzten Rächt mit schwachen
Kräften eine geringe Zahl von Spreng , und Brandbom¬
ben auf einige Orts in Siidwestdeukschland.  In
Wohnvierteln entstanden Gebäudeschäden. Marineartillerie
schoß zwei, Flakartillerie einen britischen Bomber ab."

*

Zn brester Krönt üS?r den Dnjspr
Die neuen deutschen Kampferfolge, von denen der neue

OKW-Bericht sagt, daß sie sich zu einer Operation „größ¬
ten Ausmaßes"  entwickeln, haben in London gerade¬
zu erschreckend gewirkt. Man muß sich vor Augen halten
daß die Sowjets und die Briten auf den Dnsepr große
Hoffnungen gesetzt hatten. Man glaubte, daß dieser Strom,
der 1000 bis. 2000 Meter breit und an manchen Stellen
neun Meter tief ist, die deutschen Truppen viele Wochen
lang aufhalten werde. Obwohl Bud ! ennp  am Ostuiei

Berlin,  17 . Seht. Truppen des deutschen Heeres
warfen auch am 16. S. die Sowjets ostwärts des Dnjepr«nd
setzten ihr Vorgehen nach Osten fort. In de» erfolgreichen
Kämpfen wurden auch an diesem Tage zahlreiche Gefangene
gemacht. 18 sowjetische Panzerspähwagen, 26 Zugmaschinen,
25 Lastkraftwagen wurden vernichtet oder erbeutet. Durch
Artilleriebeschuß wurden auf dem Dnjepr drei sowjetische
Monitors versenkt. Ein sowjetisches Bombenflugzeug, das
sich den deutschen Truppen näherte, wurde durch Infanterie¬
waffen abgeschoffen.

Berlin, 17. Sept. Verbände der deutschen Lufttvaffe setz¬
ten am 16. 9. ihre erfolgreichen Angriffe gegen die Sowjets
in der Ukraine fort. Wuchtige Angriffe richteten sich gegen
sowjetische Truppenansammlungen und motorisierte Kolon¬
nen. Dabei wurden 320 Lastkraftwagen und bespannte Fahr¬
zeuge schwer beschädigt. Bei allen diesen Angriffen erlitten
die Bolschewisten blutige Verluste.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der Nacht zum 17.9.
mit gutem Erfolg kriegswichtige Anlagen und militärische
Ziels in der Südukraine an. Die Anlagen mehrerer Häfen
an der Küste des Asowschen Meeres wurden erfolgreich bom¬
bardiert. In den einzelnen Hafenteilen konnten starke
Brände beobachtet werden, die sich rasch ansdehnten. Die
Schäden, die durch diese Angriffe den Sowjets zugefügt
wurden, sind sehr erheblich.

Luftangriffe auch im nördlichen Eismeer
Berlin, 17. Sept. Im nördlichen Eismeer griffen am

16.9. deutsche Kampfflugzeuge wieder sowjetische Schiffsziele
mit guter Wirkung an. Ostwärts der Insel Kola wurde ein
Zerstörer durch einen Bombentreffer am Heck schwer beschä¬
digt. Bei den Operationen in diesem Küsten- und Seegebiet
wurden auch mehrere sowjetische Truppenansammlungen mit
Bomben und Bordwaffen erfolgreich angegriffen.

Drei schwedische Zerstörer gesunken
Stockholm, 17. Sept. Wie das schwedische Telegraphen¬

büro TT meldet, wurde die schwedische Flotte am Mittwoch
von einem schweren Explosionsunglück betroffen.

Die Explosion erfolgte am Mittwoch 10 Uhr vormittags
auf einem Zerstörerverband der schwedischen Flotte im
Stockholmer Schärengebiet. Drei Zerstörer wurden durch
die Explosion und die dadurch entstandenen Brände so stark
beschädigt, daß sie, wie der schwedische Rundfunk später be¬
kannt gibt, alle drei gesunken sind. Als Ursache des Un¬
glücks wird die Explosion von Munition angenommen.

Nach TT handelt es sich um die Zerstörer„Goeteborg",

starke Truppen konzentriert und auch aus ven Jnieln uns
Sandbänken, die sich vielfach im Dnjepr befinden, Wider¬
standsnester eingerichtet hatte, ist es den Deutschen gelun¬
gen, auf dem Ostufer Brückenköpfe zu bilden, aus denen
nun in breiter Front der weitere Vormarsch nach Osten
angetreten wurde. Dieser Uebergang über den Dnjepr stellt
eine neue großartige Leistung deutscher Soldaten dar und
das um so mehr, als die Schwierigkeiten noch größer wa¬
ren als die, die im Sommer 1940 beim Uebergang über die
Maas und über den Oberrhein und im Frühjahr dieses
Jahres bei dem Donauübergang aus dem Balkan zu mei¬
stern waren.

Entsetzt muß man heute in London sich eingestehen.
daß abermals britische Hoffnungen zerplatzt sind. Das
gleiche gilt von den sowjetischen Operationen südlich des
Amen-Sees, die anscheinend als Entlastung für Leningrad
gedacht waren und die nun dazu geführt haben daß neun
bolschewistischeDivisionen völlig vernichtet und neun wei¬
tere zerschlagen worden sind. Statt eine Entlastung, haben
also die Armeen Woroschilows nur eine neue Schwächung
erfahren. Wenn selbstverständlich auch von der britischen
Agitation nicht zu erwarten ist. daß sie offen und ehrlich
die wirkliche Lage anerkennt, io fehlt es doch immerhin
unter dem Eindruck der ständigen«roßen Erfolae Deutsch¬
lands auch nicht an Stimmen, in denen zum Ausdruck
kommt, daß die Lage der Sowjets eben tatsächlich lehr be¬
drängt ist. daß die Verluste der Sowsets. wie ..Evening
News"  schreibt, nicht unterschätzt werden Kursen alle Be¬
trachtungen über die Dringlichkeit  und die Notwen¬
digkeit einer v e r stä r kt en Hilfe für  die Sowjets kön¬
nen jedoch daran nichts ändern, daß eben England mit stch
selbst genug zu tun hat. und die Sawieks weiterhin der
Angriffskraft der deutschen Wehrmacht ausaeliefert sind
Während London lügt, während Roosevelt sein eigenes
Volk betrügt, erkämpft Deutschland mit harten Schlägen
sich und Europa die Freiheit.

Trnppenansamrnlungen in der Ukraine
„Klas Horn" und „Mas Uggla" Nach ven bisherigen Er¬
mittlungen sind 31 Tote und 11 Verletzte zu beklagen.

Die Zerstörer „Klas Ugala" und „Klas Horn" waren
1931 vom Stapel gelaufen; sie hatten eine Wasserver¬
drängung von 1004 Tonnen. Der Zerstörer „Goeteborg"
lies 1935 vom Stapel und hatte eine Wasserverdrängung
von 1024 Tonnen.

Kriegsmarine schoß bisher 450 Britenslugzeugeab.
Deutsche Land- und Seestreitkräfte im Bereich eines Ab¬

schnittes an der deutschen Küste erzielten in der erfolgreichen
Abwehr britischer Flugzeuge ihren 200. Abschuß. Damit ist
die Gesamtabschußziffer durch Einheiten der deutschen
Kriegsmarine auf 450 britische Flugzeuge gestiegen.

Deutsche Fernkampfartillerie zwingt Geleitzug zum
Abdrehen.

Deutsche Fernkampfartillerie nahm in der Nacht zum
17. 9. Schiffe eines britischen Geleitzuges vor Dover unter
Feuer. Die britischen Schiffe,hatten versucht, im Schutze der
Dunkelheit den Kanal zu passieren. Das wohlgezielte deut¬
sche Feuer zwang sie, ihren Kurs aufzugeben und mit
hoher Geschwindigkeit in Richtung der britischen Küste ab¬
zudrehen.

Bei Angriff auf Le Havre 20 Wohnhäuser zerstört.
In der Nacht zum Dienstag, 16. September, haben bri¬

tische Kampfflugzeuge durch Abwurf einer großen Zahl
von Spreng- und Brandbomben aus die Wohnviertel der
Stadt Le Havre erheblichen Schaden angerichtet. Durch
diesen militärisch völlig wirkungslosen Terrorangriff wur¬
den zwanzig Wohnhäuser zerstört, zehn Franzosen getötet
und neun verletzt.

Gesandter Wakasugi nach USA zurückgereist.
Tokio, 17. Sept. Der japanische Gesandte in den Ber.

einigten Staaten von Nordamerika, Wakasugi,  der kürz¬
lich aus Washington nach Tokio gereist war und hier mit der
Regierung über Fragen der japanisch-amerikanischen Bezie¬
hungen Besprechungen abhielt, ist wieder nach Washingtonabgereist. Nach seiner Abfahrt begab sich der japanische Au¬
ßenminister Toyoda in den Tenno-Palast und wurde vom
Tenno zum Vortrag über die außenpolitische Lage empfan¬
gen.
Der höchste Steueretat in der Geschichte

der USA.
Berlin, 17. Sept. Der Senat nahm endgültig das

Steuergesetz in Hohe von rund 3,5 Milliarden Dollar an.
Es ist dies der bisher höchste Steueretat in der Geschichte
der USA. Sobald Roosevelt das Gesetz unterschrieben hat,
tritt es in Kraft.

Deutsche Siege für ein freies Europa
Im Kampf gegen den Bolschewismus hat die deutsche

Wehrmacht neue gewaltige Siege erkämpft. Aus der
Ukraine und von der Front im Norden kann das Ober¬
kommando der Wehrmacht entscheidende Taten melden-
Welche Bedeutung gerade den Erfolgen im Norden zu¬
kommt, ersieht man, wenn man sich vergegenwärtigt, daß
dieses Gebiet aufs stärkste befestigt war und hartnäckig ver¬
teidigt worden ist, um den deutschen Truppen den Weg
nach Leningradzu  versperren. Leningrad ist den Sow¬
jets als die ideologische Zentrale des Bolschewismus von
größtem Wert. Es zeugt daher von beispielloser Verlogen»
heit, wenn man heute in London den Anschein erwecken
will, eigentlich sei es ganz gleichgültig, ob vor oder Himer
Leningrad gekämpft werde, ob die Deutschen den Dnsepr
überschreiten oder nicht. Auf diese Argumente haben wir
gerade gewartet. Daß London hier bewußt lügt, kann man
ja am besten daraus ersehen, daß die Verteidigung Lenin¬
grads von langer Hand her und auf breitester Front vor¬
bereitet'worden ist, sowie daraus, daß Woroschilow sich
nicht damit begnügt hat, große Truppenmassen aufzubieten,
sondern daß er selbst Zivilisten, ja sogar Frauen in den
Kampf gehetzt hat.

Besonders stark befestigt war' weiter nördlich das Ge¬
biet der Luga  die durch sumpfige Waldgebiete hindurch
dem Finnischen Meerbusen zufließt. In einer Tiefe von
120 km reihten sich Panzerfallen und Betonbunker, alle
vorzüglich getarnt, aneinander. Es gab ausgedehnte Mi¬
nenfelder, Baumstamm- und Betonwerke, Sperren aller
Art und selbst in den Fabriken stießen unsere Truppen noch
auf Betonklötze, die nach, sowjetischer Ansicht den deutschen
Vormarsch zum Stehen bringen mußten. Alles das aber hat
weder die Kraft des deutschen Vorstoßes schwächen, noch
den Sowjets jene so heiß ersehnte Atempause verschaffen
können, die es Moskau ermöglichte, durch den Einsatz von
Reserven aus anderen Abschnitten die Initiative an sichzu reißen.

Noch findet man in London im Grauen der Verzweif¬
lung über die Vernichtung der sowjetischen Streitkräfte
einen gewissen Trost darin, daß der Herbst oder besser noch
der Winter vor der Tür steht. Aber auch diesen Illusionen
wird ein schreckliches Erwachen folgen. Armeen, wie die
deutschen, die auf allen Kriegsschauplätzen und über jedes
Hindernis hinweg zum Sieg gestürmt sind, die den Feind
sowohl in den Eisregionen des hohen Nordens wie unter
der glühenden Sonne Afrikas, in den Festungswerken
Frankreichs und in den griechischen Bergen schwerste Nie¬
derlagen belgebrachl haben, fürchten auch in dem neuen
Feldzug weder den „General Winter" noch sonstige Unbil¬
den der Natur.

Wenn so das Geschehen im Osten von den deutschen
Waffen diktiert wird, so gilt das gleiche auch von dem
Kamps gegen die britischen Versorgungswege. Wieder ist,
und zwar am Tage, westlich der Hebriden ein Tanker von
deutschen Bomben vernichtet worden, sind bei nächtlichen
Angriffen zwei große Kriegsschiffe, darunter ein Trans¬
porter, im Seegeüiet um England aus Geleitzügen heraus¬
geschossen worden. So wird Tag für Tag England die Er¬
kenntnis eingehämmert, daß es weder durch die verbreche¬
rischen Angriffspläne der Sowjets, noch durch eigene Kraft
oder durch Lieferungen aus den Vereinigten Staaten dem
Verderben entgehen kann.

Wenn jetzt der Marineminister der Vereinigten Staa¬
ten, Knox.  in Ergänzung der Provokationsrede-Roose¬
velts bekanntgibt, daß künftig die USA-Marine alle
Schiffsladungen von Pacht- und Leihlieferungen, die den
Ozean zwischen dem amerikanischen Kontinent und den um
Island liegenden„Gewässern" überqueren, „beschützen",
dann zeigt diese Maßnahme über die Enthüllung der
Kriegstreiberei Roosevelts hinaus, daß man auch in
Washington nicht mehr daran zweifelt, daß England die
Kontrolle der Meere verloren hat. Nach den neuen Erklä¬
rungen von Knox sind die Kriegsschiffe der Vereinigten
Staaten angewiesen worden, „jeden Ueberwasser- oder
Unterwasser-Achsenpiraten", der angetroffen wird, „zu ka¬
pern oder zu vernichten". Damit steht fest, daß Roosevelt
und die Kriegshetzerclique um ihn mit allen Mitteln einen
Anlaß suchen. Zwischenfälle zu schaffen. In dieser Hinsicht
bedeuten die Anweisungen an die USA-Schiffe, die Knox
bekanntgab. eine Forcierung der Provokationspolitik
Roosevelts.

Alles Gerede in Washington und alle Künste der Lüge
vermögen jedoch daran nichts zu ändern, daß man sich in
weiten Gebieten der Welt über die wahren Gründe, die
Roosevelt zu dieser Einmischuna bestimmen, im Klaren ist.
Es ist eine Verhöhnuna der Geschichte, wenn Roosevelt
die Freiheit der Meere zugunsten Englands in Anspruch
nimmt, ist England doch seit Jahrhunderten der größtt
Feind der freien Schiffahrt Auch in diesem Krieg hat Eng
land vom ersten Tage an gezeigt, daß es noch der gleich-
Pirat ttt wie in früheren Jahrhunderten.

Während Roosevelt unter Berufung auf die Freiheit
der Meere freie Fahrt für nordamerikanische Kriegslie-c-
rungen an England fordert, läßt das gleiche England nicht
einmal Schiffe passieren, die Lebensmittel für dis Fraueu
und Kinder Spaniens und anderer neutraler Länder od:r
der von England verratenen Staaten wie Frankreich au
Bord haben. In Wahrheit fordert Roosevelt also nicht em,
wirkliche Freibeit der Meere, sondern nur Freibü! ' >

Vas deutsche Vorgehen osttvörts des Vnjepr
Wuchtige Luftangriffe gegen sorvjetifche



Meere für Angelsachsen und einstweilen auch für M Sow¬
jets. Diese Einschränkung aber ist geradezu eine Verspot¬
tung der wahren Freiheit der Meere, worin man übrigensau« in anderen Ländern mit uns übereinstimmt. Für
wirkliche Freiheit  aber kämpfen ausschließlich
Deutschland  und der mit uns verbündete Staatenblock
der jungen, lebensstarken Völker. Deshalb ist seder deutsche
Sieg, ob er errungen wird auf dem Lande, auf dem
Meere oder in der Lust, eine Entscheidung für ein freies
Europa,  das dadurch für die Zukunft gegen plutokra-
tische und bolschewistische Gewaltakte gesichert wird.

Zurückweisung sowjetischer Vorwurfe
Sofia. 17. Sept. Die bulgarische Regierung lieh durch

ihre Gesandtschaft in Moskau der Dowsetregierung die Ant¬wort auf die kürzlichen Sowjetvorstellungen überreichen.
Gegenüber der Behauptung der Sowjetnote, daß von Sow¬
jet-Seite bereits dreimal auf eine illoyale Haltung der bul¬
garischen Regierung aufmerksam gemacht worden sei, wirdfestgestellt, daß dafür im Archiv des bulgarischenAußen¬
ministeriums keinerlei Anhaltspunkte vorhanden seien. Die-
damals zwischen Bulgarien und der Sowjetunion geführten
Gespräche betrasen die in Bulgaien verbreiteten sowjetischen
Bücher und Filme, die verboten worden seien, weil ihr In¬halt mit der Rechtsordnung des Landes unvereinbar gewe¬
sen sei- . „ ^ .Die bulgarische Regierung verwahrt sich sodann gegen
den Vorwurf einer illoyalen Haltung und erklärt, daß sie
schon seit langem beobachte, wie dies und andere ähnliche
Ausfälle gegen Bulgarien von verschiedenen Radiostationen
zu Propagandazwecken verbreitet würden. Sie sei erstaunt,
daß die Regierung der Sowjetunion solche Vrovaganda-
meldungen ernst genommen habe. Bulgarien habe lediglich
das getan, was am besten seinen Interessen entsprochen habe.Die bulgarische Regierung wisse nichts von herausfordernden
Aktionen gegen die Sowjetunion auf bulgarischem Gebiet.Weder habe die Sowjetgesandtschaft in Sofia darauf hin¬
gewiesen, noch habe die bulgarische Polizei darüber etwas
vermerkt, und was die Luftangriffe auf bulgarische Gebiete
anbelange. so besitze die bulgarische Regierung genügend
überzeugende Beweise, daß die in Frage kommenden Bom¬
ben von sowjetischen Flugzeugen herrühren.

Nicht allem die Bomben seien ein Beweis dafür, sondern
auch die Landung von Fallschirmspringern, deren Herkunft
klar festgestellt worden sei. Das Benehmen der bulgarischenPresse sei lediglich eine Folgeerscheinung des Verhaltens
-er Sowjet-Pr sse und des Sowjet-Rundfunks. Schließlich
sehe sich die bulgarische Regierung veranlaßt, dagegen zu
protestieren, daß reine Schutz- und Abwehrmaßnahmen, die
Bulgarien getroffen habe, in Angriffsmaßnahmen umge-
beutA wurden. Im übrigen handle es sich um rein innere
Fnikstw.

Wer andern eine Gruße gräbt. . .
Schwedischer Bericht über dm Lebensmittelmangel,
DNB. Berlin, 17. Sept. Nach einem Stimmungsbild

über das Londoner Alltagsleben, das Helge Lindbeyg in
-Göteborgs Handels-Schiffahrtszeitung" gibt, herrscht in
der englischen Hauptstadt größter Mange! an Eiern, Milch
und Butter. Gewisse Sorten von- frischem Obst, wie z. B.
Apfelsinen und Bananen, fehlen völlig; in den Gaststätten
ist kaum mehr Käse zu bekommen. In den Restaurants be¬
kommt man nur ein Gericht. Zigaretten sind meistens nicht
zu haben, auch Pfeifentabak ist gerade zu Ende, wenn man
darnach fragt; Zigarren sind seyr teuer und meist auch aus¬
verkauft. Schokolade und Keks sind nur schwer zu haben.
Wenn man eine Zeitung haben will, muß man sehr früh
aufstehen.

Die Rationierung trifft am meisten die privaten Haus¬
zelte; infolgedessen suchen die Leute in den Restaurants
ihre Rationen aufzufüllen, aber vor den billigeren Gast¬
stätten muß man sehr lange stehen, um überhaupt einen
Platz zu bekommen. Die P r e is ste i g e r u n g macht sich
auch in den Lokalen immer mehr bemerkbar. Nur der
Standard der Luxusrestaurants ist wie in Friedenszeiten,
bemerkt der schwedische Korrespondent schließlich. Hier kann
man Austern sowohl wie auch Froschschenkel bekommen.
Die Preise hätten allerdings dasselbe „ausgesuchte Ni¬
veau" wie die Leckerbissen.

lieber die psychologische Wirkung der deutschen Luft¬
angriffe  aus London heißt es in dem Bericht: „Keine
Phantasie reicht aus, um die Gefühlsausbrüchewiederzu¬
geben, von denen die Millionenmüssen befallen wurden in
jenen Nächten, da der Schrecken über ihnen war. Alles legt
Zeugnis von diesem furchtbaren Schrecken ab, dem niemand
Widerstand leisten konnte."

Wenn nun auch die eigenen Einschränkungen nicht be¬
hoben werden, wenn man weiß, daß der andere noch grö¬
ßeren Mangel leidet, so gönnen wir es den großschnäuzigen
und seinerzeit noch selbstsicheren Engländern von ganzem
Herzen, daß ihre finsteren Pläne nahezu ins Gegenteil um¬
geschlagen sind.

Ktötemöne aus Boston
... DNB. Berlin, 17. Sept. Nach den bekanntgewordene
Planen der Rooseveltschen Hofjuden Kaufmann bezüglieiner geplanten Sterilisierung des deutschen Volkes und de
zahlreichen weiteren vom Haß diktierten Vernichtungspr>
grammen, die teils in London, teils in Washington entstai
be»,HA  der . berüchtigte USA - Sender BostoNN einend bemüßigt, auch einmal etwas Honig aus seinGiftküche zu reichen.

„Unmittelbar nach dem Weltkrieg, so flötet er in den san
testen Tonen, waren die Vereinigten Staaten überzeuc
daß dem zusammengebrochenen Deutschland wieder auf d
Beine geholten werden müsse". Und die Amerikaner hätti

vuch getan! Der Boitoner Sonderling spricht dann ve
standlicherweise war nicht von Wilsons 14 Punkten, so,der "Losung der ReParationSfrage". an der i
?M reet . führend beteiligt gewesen sei. Sie hätte
rnhmt er. das Kapital gegeben, das die deutsche Wirtscha
wwdê m Gang gesetzt und die Prosperität 1M29 ermo

Von der gewaltigen Zinsenlast, unter der Deutschlai
da»» völlig zuiammenbrach. von der „Prosverität" der st
den, Millionen Arbeitslohn, spricht der Bostoner Flot

s deutsche B, .. . . .. . ... . .
berechtigtes Glied der Völkerfamilie angesehen morde
fan den bitteren Schlägen, die das „gleichberechtigte Gl
der Volkermmilie" in Oberschlesien, im Memelgebiet oder
Gmf enuhr. sagt der USA-Posaunist kein Wort.-
Ichließt mit traneneritickter Stimme: Mir Amerikaner h
sei bas deutsche Volk nicht, wir bedauern es als freiwillhoder unfreiwilliges Opfer einer Verirrung".

Die Bostoner Sudelküche hätte sich ihren Honig spw
wnnen: das im Nationalsozialismus geeinte deutscheV
dal.k Üch an die nüchternen Tatsachen und die sahen und-'en auch heute nicht nach USA-Honig, sondern nach Miss" stpilzen aus.

Sie Kartoftelverforgung»m Winter 1S4I/42
I « den Großstädten wird

Staatssekretär Backe im Reichsministerium fürErnährung und Landwirtschaftveröffentlicht in derNSK einen Artikel über die Kartoffelversorgungim
Winter 1941/42, aus dem wir nachstehenden Auszug
veröffentlichen:

DNB Berlin, 17. Sept. Zurzeit ist es noch nicht mög¬
lich, ein abschließendes Urteil über den Ausfall der diesjäh¬rigen Kartoffelernte abzugeben. Dies ist, wie in jedem Jahr,
erst Ende Oktober oder im November möglich. Es kann je¬
doch schon heute gesagt werden, daß die diesjährige Kartof¬
felernte zwar die Rekord-Kartoffelernte des vergangenen
Jahres nicht erreichen wird, daß wir aber doch auch in die¬
sem Jahr mit einer guten  Kartoffelernte werden rechnen
können. Diese Tatsache ist für die Sicherung unserer Ernäh.rung im Kriegsjahr 1941/42 außerordentlich wichtig. Wir
können in diesem Ergebnis einen neuen Erfolg der Anstren¬
gungen unseres Landvolkes in der Kriegserzeugungsschlachterblicken.

Das gute Ergebnis der Kartoffelernte entbindet jedoch
nicht von der Pflicht, auch weiterhin mit ' der Kartoffel
sparsam  umzugehen. Wir haben nicht nur eine gute Kar¬
toffelernte zu verzeichnen, sondern wir stehen auch vor der
Tatsache, daß aus dieser Kartoffelernte große Anforde¬
rungen  an Kartoffeln befriedigt werden müssen. Es ist
nicht nur notwendig, die Versorgung der Wehrmacht und der
Zivilbevölkerung mit Speisekartoffeln sicherzustellen, es muß
gleichzeitig auch dafür gesorgt werden, daß die Kartofselstärke-
fabriken, die Kartoffelflockenfabriken, usw. ausreichend mit
Kartoffeln beliefert werden. Nicht zuletzt mutz dafür gesorgt
werden, daß möglichst viel Kartosseln für die Verfütterung
in der Viehwirtfchast zur Verfügung stehen.

Selbstverständlich steht an der Spitze des zu befriedigen¬
den Kartoffelbedarss die Versorgung des Volkes mit SPei-
sekartofseln.  Für diesen Zweck wird von vornherein einunter allen Umständen ausreichender Anteil der Ernte zur
Verfügung gestellt. Im Frieden wurden für die Speisekartof¬
felversorgung in Deutschland etwa 12 bis 13 Millionen Ton¬
nen Kartoffeln benötigt. Heute liegt der Speisekartosfelbe-
darf um über 75 v. H. höher als vor dem Kriege. Trotzdem
wird auch heute für die Speisekartofselversorgungder Be¬
völkerung nur rund ein Drittel der Ernte  benötigt.
Daraus ergibt sich für jeden Volksgenossen eindeutig, daß die
Ernte für die Beschaffung der erforderlichen Speisekartoffelnobne weiteres ausreicht.

Lever Volksgenosse mutz aber auch erkennen, Satz ein
Mehrverbrauch von rund zehn Millionen Tonnen Speise¬
kartoffeln im Jahr unseren Verkehrs- und Verteilerapparat
vor große zusätzliche Transportausgaben  stellt. Dies
ist insbesondere der Fall, weil der Mehrverbrauch zum ent¬
scheidenden Teil in den Städten zu verzeichnen ist. Was das
vsrkehrsmätzigbedeutet, erkennt man, wenn man sich vor
Augen hält, daß sür den Transport des kriegsmäßigen Mehr¬
verbrauchs von zehn Millionen Tonnen Speisekartoffeln
seitens der Reichsbahn rund 625 009 Wagen oder 12 500
Güterzüge  zu je fünfzig Wagen zusätzlich gefahren wer¬
den müssen. Die Deutsche Reichsbahn wird diese gewaltige
Aufgabe auch in diesem Jahr trotz der neuen Belastung des
Verkehrsapparatesmeistern. Der gesamte Verkehrs- und Ver¬
teilerapparat bedarf aber bei der Bewältigung dieser außer-
gewöhnlichen Transportaufgabe der verständnisvollen Unter¬
stützung der Bevölkerung. Zur Unterstützung der Reichsbahn
ist es unbedingt notwendig, sicherzustellen, daß die Be- und
Entladung der Kartoffelwagen auf den Güterbahnhöfen auch
Sonntags erfolgt.

Jeder Verbraucher, der den Wunsch hat, sich im HerbstKartosseln für die Deckung seines Winterbedarfes in
den Keller  zu legen, kann dies selbstverständlich tun. Der
Verbraucher muß aber dafür Verständnis haben, wenn ihm
sein Kartoffelhnndlerdie sür die Einkellerung bestellten Kar¬
toffeln unter Umständen nicht auf einmal,  sondern in
Teilmengen liefern kann. Der Mange! an Arbeitskräften und
Verkehrsmitteln wird es auch oft notwendig machen, daß fick,der Verbraucher seine Kartoffeln für die Einkellerung selbst

>ie Kundenliste ringesührt

bei seinem Händler abholt. Der Einzelne soll auch nkcht mellt
Kartoffeln einlagern, als er wirklich braucht, da er sonst die
Bezugsmöglichkeiten anderer Volksgenossen beeinträchtigt.

Jeder Volksgenosse ist verpflichtet, dafür zu sorgen, daß
keine Kartoffel unnötig verdirbt. Die Einkellerung von Kar¬
toffeln darf deshalb nur in geeigneten Räumen erfolgen. Die
eingekellerten Kartoffeln müssen auch laufend überwacht
und pfleglich behandelt werden. Vor allem ist es notwendig,ungefähr alle vier Wochen die Kartoffeln auszulesen, die ir¬
gendwelche Fäiilniserscheinungen zeigen. Die alte Parole
„Kamps dem Verderb" muß also jetzt in erster Linie für dasGebiet der Kartoffeln beachtet werden.

Diejenigen Volksgenossen, die keinen Keller oder sonst ge.eignet- Räume besitzen, um Kartoffeln für den Winter ein¬
lagern zu können, brauchen im übrigen nicht zu fürchten,daß sie im Winter nicht genügend' Kartoffeln erhalten wer.
den. Für eine befriedigende Versorgung der Bevölkerung mit
Kartoffeln während der ganzen Wintermonate — und zwar
in verstärktem Maße - werden diejenigen Maßnahmen zurAnwendung gelangen, die sich bestens bewährt haben. Es sinddies: .

1. eine großzügige öffentliche Einlagerung von Kartof¬feln in den großen Verbrauchsorten und
2. die Beibehaltung bezw Einführung der im vergange¬nen Jahr in zahlreichen Großstädten bestens bewahrten

K u n d en Ii ste ii in Verbindung mit einem Kundenausweis,
Vor allem werden die Gemeinden über 10000 Einwohner

in diesem Winter allgemein eine solche Regelung durchfüh¬ren. Diese gibt die Möglichkeit, beim Auftreten von vorüber¬
gehenden Spannungen in der Speisekartofselversorgung, die
durch unvorhergesehene Wetter- oder Transportverhältnisse
gelegentlich auftreten können, eine gerechte Verteilung der
Kartoffeln vornehmen zu können. Die meisten Verbraucher
wissen aus den Erfahrungen des vergangenen Winters, daß
Kundenlisten und Kundenausweis lediglich eine vorsorg¬
liche  Maßnahme waren. Das sollen sie auch im kommenden
Winter sein.

Grundsätzlich muß aber noch einmal darauf hingewiesen
werden, daß die gute Kartoffelernte nicht von der Pflicht ent¬
bindet, mit der Kartoffelernte sparsam umzugehen und jede
Verschwendung zu vermeiden. In allen deutschen Haushalten
sollten jetzt grundsätzlich nur noch Pellkartoffeln  auf
den Tisch kommen. Die weit verbreitete Ansicht, daß die
Sammlung der Küchenabfälle durch die NSB für die Schwei-
nemast von der Notwendigkeit entbindet, die Kartoffeln dünn
zu schälen, ist falsch. Auch die Gaststätten, Werkküchen undKantinen müssen dazu übergehen. Kartoffeln als Pellkar¬
toffeln auf den Tisch zu bringen. Vor allem muß in denGaststätten und Werkküchen die Kartoffelschälma¬
schine stillgelegt  werden. Schon beim Schälen der un¬
gekochten Kartoffel mit der Hand kann man mit einem
Schälverlust von rund 15 v. H. rechnen. Beim Kartoffelschä¬
len mit der Schälmaschine ist aber ein Schälverlust von un¬
gefähr 30 v. H. zu verzeichnen.

Ferner muß die städtische Bevölkerung darauf aufmerk,
sam gemacht werden, daß die in die Städte gelieferten Kar¬
toffeln als Speisekartosfeln der menschlichen  Ernährung
dienen sollen und nicht für die Verfütterung an Tiere be.
stimmt sind. Die Verpflichtung, mit den Kartoffeln hauszu¬
halten, gilt selbstverständlich auch für die Landwirtschaft.Insbesondere gibt die ausgezeichnete Ernte an Futterrüben
und Wrucken, die in diesem Jahr zur Verfügung steht, die
Möglichkeit, bei der Schweinemast die Erfahrung auszunut¬
zen, daß Kartoffeln sehr gut zusammen mit Futterrüben ge¬
füttert werden können. Zur Erleichterung dieser Aufgabe
wird der Reichsnährstandder Landwirtschafterprobte Fut-
terrezepte zur Verfügung stellen.

Zusammenfaffcnö ist also festzustellen, daß uns eine gute
Kartoffelerntezur Verfügung steht und daß es Aufgabe der
Hausfrau, der Kartoffclhändler, der Großhändler, der Gast¬
stätten. der Werkküchen, der Landwirtschaftund allen sonst
am Kartofselverbrauch Beteiligten ist, zu helfen, baß aus der
guten Kartoffelernte der größtmögliche Nutzen für die ge-
samte Volkswirtschaft erzielt wird.

Der italienische Wehrmachisbericht
Erfolgreicher Angriff auf Kraftwagenkolonnen bei Giara-

bub. — Tobruk wirksam beschossen.
DNB. Rom,  17 . Sept. Der italienische Wehrmachis¬

bericht vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An

den Fronten in Nordasrika  und im Kampfgebiet von
Gonda  r Kampfhandlungen von örtlicher Bedeutung un¬
serer vorgeschobenen Abteilungen, die Gewaltausklärungs-
unternehmungcm durchführlen und feindliche Abteilungen
zurückdrängken. Wirksames Feuer unserer Artillerie gegen
die Verteidigungsanlagen von Tobruk.

Die britische Luftwaffe griff Tripolis und
Benghasi  erneut an. Es ist kein Opfer zu beklagen. Ver
ungerichtete Sachschaden ist gering.

Italienische und deutsche Flugzeuge griffen feindliche
Kraftwagenkolonnen im Gebiet von Glarabub—Siwa an.

streiche Kraftfahrzeuge wurden getroffen und schwer be-
*

Bomben auf britischen Flugstützpunkt bei Kairo.
In der Nacht zum 16. 9. griffen deutsche Kampfflug¬

zeuge einen Flugplatz und Flugstützpunkt der Briten bei
Kairo an. Mehrere Tonnen Sprengbomben und einige
hundert Brandbomben wurden von den Besatzungen ge¬
nau in die Ziele gelegt. Hallen, Baracken und die Platz¬
anlagen erhielten wirkungsvolle Treffer. Drei große
Brandflächen und ein Großfeuer mit heftigen Explosionen
und starker Rauchentwicklung rm Bereich der Hallen und
des Äreimstofflagers wurden von den Berichtern deutlicherkannt.

Sowjelangriff vor ungarischen Truppen zusammen-
gebrochen.

Am Unterlauf des Dnjepr versuchten die Bolschewisten
im Laufe des 16. 9. die ungarischen Stellungen anzugrei¬
fen. Das sowjetische Vorhaben wurde jedoch von den Un¬
garn rechtzeitig erkannt. Im heftigsten Abwehrfeuer der
ungarischen Truppen brach der bolschewistische Angriffs¬
versuch unter schweren blutigen Verlusten für die Sowjets
zusammen.

Die Jlluflonskampagne auf dem Höhepunkt
. Stockholm, 17. Sept. Reuter meldet aus Wellington (Neu¬seeland), der neuseeländische Ministerpräsident Peter Fra-
ser  habe bei einem öffentlichen Empfang seinem Glauben
Ausdruck gegeben, daß selbst in dem Falle, daß die Sowjets
zum Rückzug aus Kiew. Leningrad und Moskau genötigt
sein wurden. Deutschland bereits als geschlagen anzuseben
sei. Wenn Reuter hinzusügt, daß „dies auch die Ansicht der
maßgeblichen Kreise in Großbritannien sei", so ist das aller¬dings der Gipfel - er Jllusionsvolitik.

Infanterie holt Britenflieger herunter
Paris , 17. Sept . Die deutsche Infanterie beteiligte sich

immer erfolgreicher an der Abwehr feindlicher Luftan¬
griffe. Wie im Osten gelang es auch den wachsamen Sol¬
daten des deutschen Heeres im besetzten Gebiet, in kaum
vier Wochen sechs britische Flugzeuge abzuschießen. Deut¬
sche Maschinengewehrschützen nahmen die zum Tiefflug
ansetzenden britischen Jagdflugzeuge unter wirksames
Feuer. Einen Abschuß erzielte ein Leutnant eines nord¬
deutschen Infanterieregimentes durch Feuer aus einem
Maschinengewehr. Drei Gefreite eines Infanterieregimen¬
tes aus Norddeutschland brachten ebenfalls nur mit infan-
teristischen Waffen eine weitere Spitsire zum Absturz. An¬
dere Infanteristen und Artilleristen einer bayerischen Jn-
fanterieeinheit beschossen eine Spitsire und beschädigten sie
so, daß sie in der Nähe notlanden mußte. Zwei Maschinen¬
gewehrschützen eines norddeutschenInfanterieregimentes
schossen im Raum um Calais ebenfalls ein britisches Jagd¬
flugzeug ab. Im gleichen Raum konnte am nächsten Tag
ein Gefreiter desselben Regimentes ebenfalls einen Ab¬
schuß durch Maschinengewehrfeuer verzeichnen. Wenigs
Tage später holte ein Oberfeldwebeleines anderen Regi¬
mentes mit seinem Maschinengewehr ein 6. britisches Flug¬
zeug herunter. Sämtliche Abschüsse konnten einwandfrei
festgestellt und anerkannt werden.

Neue Ritter-reuziräger im Heer
Berlin , 17. Sept. Der Führer und Oberste Befehlshaber

r Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
s Heeres. Generalfeldmarschall von Brauchitsch, das Rit-
rkreuz des Eisernen Kreuzes an: . -

Generalmasor Weiß,  Kommandeur eines ^ usan.erle-
egiments, Generalmajor der Polizei ^ -Brigadefuhrer
hristian Schulze.  Regimentskommandeur m, der F -Po-zei-Division, Oberst Sieter.  Kommandeur eines Jnsan-
rie-Regiments, Oberst Dr. Beyer,  Kommandeur eines
nfanterie-Regiments, Hauptmann B r u x, Batalllons-
ommandeur in einem Schützen-Regiment, Oberfeldwebel

DNB. Berlin, 17. Sept . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat aus Vorschlag des Oberbe¬
fehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring. das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen an:

Oberleutnant Eckardt,  Grupvenadsutant in , einem
Nachtjagdgeschwader, Oberleutnant Len t, Staffelkapitän in
einem Nachrjagdgeschwader. Die beiden Offizier? haben W,
mit ihrer ganzen Persönlichkeit aus dem Gebiet der Namt-
jagd eingesetzt und durch zähe Ausdauer überragende Er¬
folge erzielt.

Istanbul. Nach einer Statistik der PolizeidirektiKt öon
Alexandria über die Luftangriffe in der Zeit vom 22. Juni
1940 bis 10. Juli 1941 gab es bei insgesamt 122 Alarmen 620
Tote und 700 Verwundet?



flus dem Heimatge- ieW
Geüenktage

18 . September.
1126 Der Maler Hubert von Eyck in Gent gestorberr . '
1783 Der Mathematiker Leonhard Euler in St . Petersburg

gestorben.
1786 Der Dichter Justinus Kerner in Ludwigsburg geboren.
1806 Der Schriftsteller und Theaterleiter Heinrich Laube in

Sprottau geboren.
1927 Einweihung des Tannenbergdenkmals bei Hohenstein

in Ostpreußen.
1939 Der britische Flugzeugträger „Courageous " durch U-Boot versenkt.

Das Dörren von Gemüse
Das Dörren bestimmter Gemüsesorten sollte von keiner

Hausfrau vernachlässigt werden . Aber nicht jedes Gemüse
eignet sich zur Herstellung von Dörrware . Zum Dörren kom¬
men besonders in Betracht die fleischigen Bohnensorten , die
auch zum Einsäuern empfohlen werden . Das Dörren bietet
die unbedingte Gewähr des Ausfchaltens von Verlusten . Dabei
steht die getrocknete Bohne im Geschmack nicht hinter der
Frischbohm zurück. Zum Dörren wird die Bohne zunächst
in der gleichen Weise wie zum Einsäuern vorbereitet ; man
kann sie dabei sowohl schnitzeln wir brechen . Darauf erfolgt
ein kurzes Dämpfen , je nachdem , ob die Bohnen noch jung
und zart sind oder schon fester im Fleisch, von 4— 6 Minuten.
Zum Nachdämpfen und Abtrocknen werden die Bahnen so¬
dann auf einem sauberen Tuch in dünner Schicht ausgebreitet
und darauf auf die Trockenhorden gelegt . Die Trocknungs-
daner beträgt etwa 4—5 Stunden . Zum Dörren eignen
sich sodann recht gut Möhren , Kohlrabi , Sellerie , kurzum
altes Wurzelgemüse . Wird nur mit etwas Aufmerksamkeit
gearbeitet , so liefern diese Esmüsesorten tadellose Dörrware.
Allerdings muß jedes Wurzelgemüse sehr sorgfältig durch
AbLürsten von allem erdigen Anhängsel gesäubert werden.
Wurzelgemüse dämpfen wir zunächst unzerkleinert ; erst nachher
erfolgt das Schnitzeln oder das Schneiden in Scheiben . Auch
das Schälen soll erst nach dem Gardämpfen geschehen, weil
die Frucht dann sauberer ist und die Schale sich leichter ent¬
fernen läßt . Empfohlen wird auch, die noch heißen Knollen
mit kaltem Salzwasser abzuschrecken, weil dadurch die natür¬
liche Färbung des Fruchtfleisches sich besser erhalt . Das
Trocknen von Weißkohl , Rotkohl und Wirsing wird weniger
angeraten , da wir hierfür bessere lleberwinierungsmöglichkei-
ten haben . Nur etwas Wirsing wollen - wir uns dörren,
nm uns ans Möhren , Porree , Kohlrabi , Sellerie und Wir¬
sing durch ein Vermischen der einzelnen getrockneten Gemüse
das beliebte Mischgemüse zu bereiten , welches besonders
schmackhafte Gemüsesuppen liefert . Dörrgemüse muß vor
der Zubereitung so lange vorgeweicht werden , bis es zu dem
Normalen Umfang von Frischgemüse aufgequollen ist . Dies
erfordert immer einige Stunden Zeit . In dem Emweichwas-
ser erfolgt das spätere Zubereiten ; deshalb nicht fortgießen!

Jägerei und Aberglaube
In früheren Zeiten hatte der Monat September den

deutschen Namen Herbstmonat oder auch Feldjagdmonat.
Auch bezeichnst« man gern den September als Frühling des
Herbstes . Nicht wenige Menschen gibt es , für die der an¬
gehende Herbst größere Reize bringt als selbst der Frühling.
Zu diesen Freuden des Herbstes gehört besonders die
Jägerei . Am Bartholomäustag (24 . August ) geht in deut¬
schen Gauen die Jagd auf Rebhühner auf , womit der Reigen
des edlen Waidwerks eröffnet wird . Die Jagd dient nicht
nur der Beschaffung von Nahrung , sondsm mehr noch einer
tief verwurzelten , echt germanischen Verbundenheit mit der
Natur . Keinem Waidmann , der auf die JagdLSht , darf man
direkt Glück wünschen, denn dadurch „beruft " man ihm das
Glück. Viel lieber hört ex den Zuruf : „ Pech und Schwefel"
»der „ Aals - und Beinbruch " . Ein Jäger glaubt an allerlei
Spuk und Vorzeichen . Wenn er auf die Jagd geht , stößt er
mit dem Flintenlauf dreimal auf die Türschwelle uno spuckt
dreimal hin um böse Geister oder Hexen , die ihm zur Jagd
folgen könnten , zurückzuscheuchen.

Der Jünger des edlen Waidwerks spielt auch gern mit
dem Glück. Im Jägerparadies Masuren war zur Hühner¬
jagd ein Jagdgast auf das Gut gekommen . Am Jagdmorgen
wartete man beim Frühstück schon auf ihn und schickte schließ¬
lich das Stubenmädchen auf das Fremdenzimmer , um den
East zur Eile zu mahnen . Marinka fand den Herrn gerade
dabei , wie er jagdfertig die Patronen verstaute . „Na , Mar-
jellchen, Du kommst mir gerade zurecht !" rief er dem hübschen
Ding zu, legte die Flinte auf den Fußboden und bat Marinka,
über die Flints zu springen ; denn „so'n Jungfernsprung bringt
Glück." Darauf das traute Marjellchen : „Na ja , gnädiger
Herr , springen will ich ja , aber für das Glück möchte ich nicht
garantieren , ich Hab' nämlich 'nen Bräutigam ." — Horrido!

— ' Die Frucht der Heckenrose. Noch vor einem Monat
sah man die Heckenrosen in schönster Blüte , und heute schon
röten sich die Früchte , die Hagebutten . Ja , vielfach schon sieht
man Frauen und Kinder eifrig am Sammeln . Aus dem
Mark der Früchte läßt sich eine gutschmeckende Marmelade
Herstellen . Da die Hagebutte Zucker , Apfel - und Zitronen¬
säure , Gerb « und Harzstoff und sogar Salz enthüll , macht
man aus ihr den heilkräftigen und bekömmliche » Hagebutten¬
tee . der gegen Blasen - und Nierenleiden angewendet wird.
Wenn die grünblasse Hagebutte sich zu schämen, d . h . zu er-
röten beginnt , weiß der Bauer die Zeit für die Wintersaat
aekommen.

In der Gemeinderatssitzurig vom 16. ds . Mts . wurde der
Stiftungsbetrag aus der Kraft -Schlaher -Stiftung vergeben.
Die Stiftung hat der aus Neuenbürg stammende Postverwal¬
ter K. F . Kraft zum Andenken an seine erste Gattin , eine
geborene Schlaher , in seiner letztwilligen Verfügung der
Stadt zukommen lassen und bestimmt , daß der Stiftungsbetrag
in erster Linie einem Schüler der höheren Schule , in Er¬
manglung eines solchen einem Schüler der Volksschule zu¬
kommen soll , der ein „ehrbares Handwerk " zu erlernen gewillt
ist . Der Stifter knüpft jedoch die Bedingung daran , daß der
sogen . Lehrgeldsbeitrag der Stiftungskasse zurückzuzahlen ist,
falls der Junge seinen Beruf als Handwerker aufgibt . Mit
Recht sprach der alte Postverwalter von einem „ehrbaren
Handwerk ". Wir können auch in unserer Zeit die Jugend
nicht oft genug für diese Laufbahn begeistern . Wer nicht eine
gute Schule und eine strenge Lehre durchwandert hat , wird
den Anforderungen im gereiften Alter nicht gewachsen sein . —
Eine auswärtige Firma hat ihre Filiale am 1. September
eröffnet . Dadurch ist unserer SA , HI , dem RLB und dem
Sanitätszug ihr Unterrichtslokal genommen worden . Die
Formationen brauchen dringend einen Raum und sollen dazu
wie bisher die Unterstützung der Stadt wieder bekommen . —
In der Turnhalle ist für die 'Filmvorführungen in Verbin¬
dung mit einer Verdunklungsschleuse ein Aufbau eingebaut
worden , von dem aus sich eine sehr vorteilhafte Bedienung
des Filmgeräts ermöglichen läßt . Auch die elektrische Zulei¬
tung und die Unterbringung des Filmmotors außerhalb des
Vorführungsraums wurden dadurch wesentlich vereinfacht . —
Der Umbau der Kraftstraße hat ein „geordnetes " Bild ge¬
schaffen , das die Anlieger Wohl befriedigen kann Die End¬
abrechnung hängt noch von einigen kleinen Arbeiten des Un¬
ternehmers ab ; sie wird den Voranschlag nicht übersteigen . —
Aus Anlaß der Zuteilung eines Familiengrabs auf dem neuen
Friedhof ist daran zu erinnern , daß diese auf die Dauer von
SO Jahren erfolgt und die Grabstätte dann der Umgrabung
wieder unterworfen werden kann . — Die Pflichtspritzung zur
Kartoffelkäferbekämpfung wurde in den ersten September¬
tagen durchgeführt . Sie muß sein , wenn der Ausbreitung des
Käfers Einhalt geboten werden will . Die große Sorge , als
könnten Gemüsearten , die vom Spritzmittel etwas abbekom¬
men haben , nicht mehr dem Genuß zugeführt werden , ist
reichlich übertrieben und unberechtigt . Reichlich und gut ab¬
gewaschen , kann alles genossen werden . — Für den erkrankten
Hausmeister der Schulen wurde zur Bedienung der Heizungs¬
anlage ein Stellvertreter aufgestellt . — Den Abschluß bildete
eine Aussprache über die Betreuung der männlichen Jugend.
Die HI hat regelmäßig ihren Dienst . Auch vom Rathaus aus
wird erwartet , daß die Eltern unbedingt darauf sehen , daß
ihre Kinder regelmäßig zum Dienst gehen und daß sie nach
Dienstschluß auf dem kürzesten Weg wieder zu Hause erschei¬
nen . In Kriegszeiten , in denen die Väter an der Front stehen,
ist eine Ueberwachung doppelt notwendig . Es ist ohne wei¬
teres gestattet , daß die älteren Männer , die daheim sind , an
der Beaufsichtigung mithelfen und entsprechend eingreifen.
Verständige Eltern können dafür nur dankbar sein.

Siehe da : ein höflicher Mensch!
Ein nicht geringes Lob in der heutigen Zeit

V - Es ist eine altbekannte Tatsache : Schlechtes Wetter
drückt auf die Stimmung ! Man wird mürrisch , gereizt , ner¬
vös und ist schneller als sonst zu einer unhöflichen Antwort
bereit . Und man fühlt sich >dann noch persönlich tief gekränkt,
wenn der Gesprächspartner ebenfalls in derselben Tonart die
Unterhaltung fortsetzt.

Wir sind in den letzten Wochen wahrlich nicht von Son¬
nenschein und Wärme verwöhnt worden 'und jetzt, wo der
Herbst beginnt , mit Regen und Winden , ist erst recht kaum
auf Besserung zu hoffen . Dazu kommen noch die anderen
kleinen Unannehmlichkeiten des täglichen Lebens , die es manch¬
mal nicht weiter verwunderlich erscheinen lassen , daß unsere
Stimmung tief unter den Nullpunkt sinkt und es nur noch
eines geringen äußeren Anlasses bedarf , um uns wie eine
Bombe explodieren zu lassen.

Wie angenehm und besänftigend wirkt in solchen Fällen
ein höflicher Mensch ! Die Unmutsfalten glätten sich langsam,
und man blickt wieder versöhnlicher und zufriedener gestimmt
auf seine Umwelt . Die Postbotin , die uns am frühen Morgen
mit einem . freundlichen Lächeln die Post überreicht , obwohl
wir oben im vierten Stockwerk wohnen ; die Portierfrau , die
uns höflich einen guten Morgen wünscht , auch weun sie
hinterher das Herumpoltern der Kinder im Treppenhaus rü¬
gend zur Sprache bringen muß ; der Schaffner an der Bahn¬
sperre , der uns mit verstehendem Lächeln anhält , wenn wir
in größter Eile durch die Sperre rasen wollen und ihm dabei
die Fahrkarte von der falschen Seite zeigen ;, die Verkäuferin,
die uns mit höflichem Bedauern den Wunsch nach einer nicht
vorrätigen Ware abschlagen muß ; die Fleischersfrau , die trotz
eines vollen Ladens und umständlicher Rechnerei mit Karten¬
abschnitten und Pfennigbeirägen ihre Ruhe nicht verliert ; die
Bedienung im Gasthaus , die höflich und geduldig wartet , bis
der Gast seine Mahlzeit ausgewählt hat ; die Arbeitskamera¬
den , die uns höflich und freundlich Lei einer schwierigen Arbeit

«
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beistehen , auch wenn es nicht gleich wie am Schnürchen klappt
— sie alle sind solche Lichtpunkte im grauen Alltag , die unS
aufzuheitern und zu versöhnen verstehen.

Man darf dabei natürlich nicht die Voraussetzung ver¬
gessen, daß man selbst die Tugenden besitzen muß , die man so
gern von anderen verlangt . Eigene schlechte Laune oder Ar¬
beitsüberlastung dürfen einem selbst nicht als hinlängliche
Entschuldigung für eigene Unhöflichkeit gelten . In der heu¬
tigen Zeit , die soviel Anforderungen an unsere Kräfte und
Nerven stellt , sollten wir danach trachten , uns das Leben
gegenseitig leichter zu machen . Höflichkeit ist eine Tugend , die
gerade in schweren Zeiten nicht hoch genug veranschlagt wer¬
den kann . Denn sie versteht es , die hochgehenden Wogen des
Zornes zu glätten , unseren Unmut zu mildern und alle Men¬
schen versöhnlicher zu stimmen . Dabei müßte es auch für jeden
von uns als höchstes Lob gelten , wenn man als erstes von ihm
sagen könnte : „ Sieh ' da , welch ein höflicher Mensch !".

Aus Pforzheim
Wegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen

verurteilte die Strafkammer die 31 Jahre alte Erika Graz
aus Jspringen , deren Mann im Felde steht und die Mutter
von vier kleinen Kindern ist, zu einer Zuchthausstrafe von
1 Jahr 6 Monaten . Es ist dies der schwerste Fall , der in
Baden bisher abgeurteilt wurde.

Ehrlos gehandelt

hat der 41 Jahre alte verheiratete Karl Gaßler von hier , in¬
dem er seit September 39 bis Januar 41 in einem hiesigen
Betriebe von den ihm anvertrauten Geldern nach und nach
insgesamt 1831 Mark unbefugt an sich gebracht und für eigene
Zwecke verwendet hat . Er bezahlte den Angehörigen der zur
Wehrmacht cinberufenen Gefolgschaftsmitgliedern die ihnen

Ein 6ro !cken kommt )um anderen!
Man bann selbst beim gähnepuhen sparen , da man
eine so gute Zahnpasta wie die Nivca für 40 Psg.
die gros-eTube bekommt.

SckiUeSlicki.-

zustehende Firmcnunterstützung überhaupt nicht oder nur zu
einem Teil aus und ließ sich an der Kaffe Gelder ausbezah¬
len angeblich zu Unterstützungszwecken , die Gefolgschaftsmit¬
glieder überhaupt nicht oder in der von ihm . angegebenen
Höhe nicht zu beanspruchen hatten . Für diese ehrlose Ge¬
sinnung erkannte das Gericht gegen den Angeklagten auf eine
Gefängnisstrafe von 1 Jahr 6 Monaten und 300 Mark Geld¬
strafe.

Umfangreiche LcbensmittclkartenschieÄrngen
führten zur Verhaftung verschiedener Beteiligten . Die Unter¬
suchung ist eingeleitet.

Hiealer unä kilm

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Freitag den 19. September : „Unser kleiner Junge"

Es hat sich im Maschinensaal der Vedag herumgesprochen,
daß eine der Packerinnen , die Lena , „etwas Kleines " be¬
kommt . Man glaubt auch , den Urheber der kommenden Mut¬
terfreuden Lenas zu kennen : Ole Thomsen , den ersten Maschi¬
nisten der Vedag .. Dieser Ole ist nicht besonders beliebt . Ent¬
weder ärgern sich die anderen darüber , daß dieser „hergelau¬
fene Schiffsmaschinist ihnen als erster Maschinenmeister vor
die Nase gesetzt wurde , oder sie gönnen ihm die Lena nzcht.
Zu den Eifersüchtigen zählt Otto Janke , der zu der kleinen
Gruppe gehört , mit der Lena wanderte . Paddelte und zeltete.
Die kleinen Neckereien werden zu offenen Zwistigkeiten , die
Frage : „Von wem ist denn nun das Kind ?" vergiftet das
Verhältnis zwischen Ole und Lena , und Ole geht wieder auf
See . Das Kind ist da . Acht Pfund wiegt der Sountagsiunge.
Und Ole wird er genannt . In dem Junggesellen Jünnemann
erwachen alle väterlichen Gefühle , und auch die anderen des
Unterstützungsvereins „Kind auf Aktien " wetteifern in der
Betreuung von Mutter und Sohn . Wenige Jahre später ist
ein richtiger Lümmel aus Klein -Oie geworden , ein Pracht¬
bengel , und Janke hält die Zeit für gekommen , seine Zunei¬
gung für Lena auch auf den Jungen auszudehnen . Lena aber
gibt ihm eine ausweichende Antwort . Wartet sie noch auf Ole
Thomsen ? Er kommt wirklich zurück , aber er findet nicht gleich
den Weg zu ihr . Der Junge läuft ihm über den Weg , und
jetzt werden der alte und der junge Ole gute Freunde.

Im Vorprogramm : „Erstes Rohr vor " , ein Film von un¬
serer Feuerwehr . Die Deutsche Wochenschau.

Fridolin Biesinger.

2 Eier, 2 Eßl. Wasser, 100 x Zucker, 1 Päckchen Vr. Geller vanillinzucker, 75 g Weizenmehl, 50 x vr . Detter „Gustin",
Man schlägt Eigelb und Wasser mit einem Schneebesen schaumig und gibt nach und nach des Zuckers mit dem
vanillinzucker dazu. Danach schlägt man so lange, bis eine kremartige Masse entstanden ist. Vas Eiweiß wird zu steifem
Schnee geschlagen. Dann gibt man unter ständigem Schlagen nach und nach den Rest der Zuckers dazu. Oer Schnee muH
so fest sein, daß ein Schnitt mit einem Messer sichtbar bleibt. Er wird auf den Eigelbkrem gegeben, darüber da; mit dem
Justin " gemischte Mehl gesiebt. Man zieht,alles vorsichtig unter den Eigelbkrem. VA - Teelöffeln setzt man kleine
^eighäufchenaus ein gefettetes, mit Mehl bestäubter Backblech und backt sie goldgelb.
Backreik:  10 - 15 Minuten bei gutet Mittelhitze. — Erg ebnis:  Etwa 25 Stück. ^ s
Vr. Getter „Lustig" gibt er auf die Abschnitte mit A der veichrbwtWe WMK « .
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Mus Württemberg
— Stuttgart, 17. September.

Ein Jahr Kartsnzustellung durch Stuttgarter BdM.
Am 18. September jährt sich der Tag, -m dem zum erstenmal
den 145 000 Stuttgarter Haushaltungen die Lebensmittel¬
karten durch Stuttgarter BdM.- und Jungmädel zugestellt
wurden. Mit den im September 1940 durch die Einführung
des Melde Verfahrens beim Lebensmittelkartenbezug notwendig
gewordenen Milderungen im Ausgabe- und Zustellv«rfahrender Karten trat der BdM.-Untergau Eroß-Stuttgart an
die Stelle der bis dahin mit der Zustellung betreuten Haus¬
beauftragten. Der BdM. übernahm damit eine wichtige,
keinesfalls leichte Kriegsaufgabe. Alle vier Wochen, vor Be¬
ginn jeder neuen Versorgungszeit, haben im abgelaufenen
-Jahr die dafür eingesetzten 3800 BdM.- und Jungmädel die
neuen Karten ausgetragen. Oberbürgermeister Dr. Strölin
hat diesen Anlaß benützt, dem BdM.-Untergau Eroß-Stutt-
garl in einem Schreiben den Dank und die Anerkennung
sowohl der Stadtverwaltung als auch der Stuttgarter Be¬
völkerung auszusprechen.

Trauerfeier. Dem im Alter von 62 Jahren gestorbenen
.Generalstabsarzt Dr. Richard Brekle wurden bei der Trau-er-
feier in der Kuppelhalle des Krematoriums militärische Ehren
erwiesen. Eine Kompanie der Wehrmacht stellte die Trauer¬
parade. Der Sarg mit den sterblichen Ueberresten des hoch¬
verdienten Sanitätsoffiziers wurde von Unteroffizieren zum
Krematorium getragen, vor dem ein Musikkorps der Wehr¬
macht Aufstellung genommen hatte. Die Trauerfeier klang
mir den Ehrensalven und dem vom Musikkorps gespielten
Lied vom guten Kameraden aus.

An die Landwirtschaftliche Hochschule berufen. Der Reichs¬
minister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung hat
den ordentlichen Professor Dr. Otto Sommer von der Uni¬
versität Göttingen in gleicher Dienstsigenschaftauf den Lehr-
stuh. für Tierzuchtlehre an die Landwirtschaftliche Hochschule
Hohenheim berufen.

Staatliche Akademie der bildenden Künste. Das Winter-
»Lalbjahr der Staatlichen Akademie der bildenden Künste,
Abteilung für freie Kunst, beginnt am 3. November 1941

Md MM a>n V . Februar 1942. Die Aufnahme errorgr
ausgriM» vorgelegter ArlWen und einer Aufnahmeprüfung.

— Waiblingen. <90. Geburtstag .) In bester
Rüstigkeit feierte Mehgermeister Gottlob Käser seinen 90.
Geburtstag. Unter den zahlreichen Gratulanten sah man
auch Stadtamtmann Wolf, der die Glückwünsche der Stadt,
und Kreiskriegerfühver Bauer, der die Wünsche der Eaukne-
gerführung des NS.-Neichskriegerbundes entbot.

— Kirchheimu. Teck. (Lin guter Anfang .) Ent¬
sprechend dem Aufruf des Führers zur Eröffnung des neuen
Winterhilfswerkshaben die Volksgenossen Kirchheims ihre
Wicht erneut Nar erkannt. Am ersten Opfersonntag floß
dem WHW. aus den Eintopfspenden die Summe von 5898,90
Mark zu. Gegenüber dem ersten Eintopf-Sonntag des vor¬
jährigen Winterhilfswerks bedeutet dies eine Steigerung der
Spenden um über 1000 Mark.

— Schramberg. (Bei Verkehrs Unfall lebens¬
gefährlich verletzt .) In der Bahnhofstraße wurde
ein dreijähriges Kind, das, von einem scheuenden Pferd er¬
schreckt, di- Fahrbahn überqueren wollte, von einem stadt¬
einwärtsfahrenden Lastzug angefahren. Dabei wurde das
Kind so schwer verletzt, daß es in lebensgefährlichem Zustand
ins Städtische Krankenhaus eingeliefsrt werden mußte. Bei
dem dreijährigen Mädchen handelt es sich um die auf Besuch
weilende Brigitte Bäuerle, das bei Perwandten mit seiner
Mutter zu East war.

— Schweml gen. (Diamantene Hochzeit .) Der
85jährige Johannes Jauch und seine 83jährige Ehefrau Ka¬
tharina geb. Benzing feierten bei voller Gesundheit ihre Dia¬
mantene Hochzeit. Der Jubilar war 46 Jahr - hindurch bei
den Kienzle-Ührenfabriken als Gestellmacher tätig. Von den
15 Kindern der Jubilarin fielen im Weltkrieg zwei Söhne
für das Vaterland. 24 Enkel und 3 Urenkel sind die beson¬
dere Freude des hochbetagten Paares.

— Mimmenhausena. B. (Unfall durch scheuen¬
des Gespann .) Ein Gespann scheute auf der Fahrt nach
Mühlhofen, wodurch der Wagen über die Straßenböschung
geriet. Die mitfahr-nds 63jährige Maria Leberer stürzte
dabei von dem Fuhrwerk und zog sich Becken- und Kopf¬
verletzungen zu, die ihre Uebrrführung in das Krankenhaus
notwendin machten.

— Mberacha, R. (Sängerehrung .) Bei einer
Chorfeter des Gesangvereins„Frohsinn", der auf ein 95-
jähriges Bestehen zurückblicken kann, wurde Ehrenoorstantz
Karr Kisel, der den Verein drei Jahrzehnte lang geführt
hat und seit 50 Jahren im Dienst des deutschen Liedes wirft,
durch Ueberreichung des Ehrenbriefes des Deutschen Sänger-
bundes und der Golde,M Ehrennadel des Schwäbischen Sän¬
gerbundes geehrt.

Bon der Württembergischen Landesbühne
— Eßlingen. Die Württemb-rgische Landesbühne, die

ihren Sitz in Eßlingen hat, eröffnet- wieder eine neue Spiel¬
zeit und gibt in einem Jahresheft Rückblick und Vorschau.
Intendant Gottfried Haaß-Berkow läßt in einer Uebersicht
zwar dir kriegsbedingten Schwierigkeiten, denen gerade eine
große Wanderbühne mit ihren Abhängigkeiten begegnet,nicht
unerwähnt, aber die entscheidende Melodie ist der starke,
zuversichtliche und gesunde Optimismus, der die Grundlage
dieses Kulturunternehmens bildet. Auch im letzten Spieljahr
wurde wieder stattliche Arbeit geleistet. Zusammen mit der
„Kleinbühne", die leider im Dezember stillgelegt werden
mußte, wurden 693 Vorstellungen in 210 Orten gegeben.
In Württemberg allein wurden in 171 Orten 616 Auffüh¬
rungen gegeben. Di- weitaus größte Zahl der Aufführungen
nahm Eßlingen mit 47 Vorstellungen ab. Es folgt Ludwigs¬
burg mit 27 Aufführungen, dann Göppingen und Schwen¬
ningen mit 14, tzeidenheim mit 13 und Rottw-il mit 12 Auf¬
führungen usw.

Sehr interessant sind di- Aufführungszahlen der einzel¬
nen Inszenierungen. Mit 94 Ausführungen steht der Schwank
von Bunje „Familienanschluß" weitaus an der Spitze. Die
Kleinbühns, die diese derbe Kost servierte, hat oftmals an
einem Tag zwei Vorstellungen gegeben. Anschließend ran¬
giert Buchs„Ganzer Kerl" mit 53 Aufführungen. 42mal
über die Bretter ging sodann Kahns „Oberst Rossi", das
spannende Zeitstück, und 39mal „Aufruhr im Damenstift",!
das satirisch-gefühlvolle Lustspiel. Daß die Op-rette „Frau
ohne Kuß" es auf 61 Aufführungen brachte, ist bei der star¬
ken Nachtrags nach leichter Muse nicht verwunderlich. Wenn
dann auch Kleist mit dem„Prinz von Homburg" und Schild
ler mit dem „Wallrnststn" gut abgenommen wurden(33
und 23 Vorstellungen), dann darf man zufrieden sein.

Was in der klicke stark verNeekt - das wird

wäscht öerulskieidunZ okne Seite und Msĉ puiver.

Stadlgemeinde Wttddad i. Schw.

Sleuer-EiNMg
Die Grund-. Gewerbe- und Gebäudeentschuldungs-Steuern

für den Monat Septbr. 1941 und die sonstigen Abgaben werden am
Freitag, den IS. September 1941

zum Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wilddad, den 18. September 1941. Stadlkaffe.

Herrlichen Dank, auch im Kamen meiner
Verlangten , kür ckie vielen keweise cker leil-
nabme beim Heimgang meiner unvergeklictien
ö/lutter

krau kmms kisster
Spur

Insbesondere danke ick ckem Herrn Oeistlicken
kür seine trostreicben Worte , cker KS.-brauen-
sckskt kür cken ebrencken dtacbruk, ckem brauen-
cbor kür cken Qesang unck allen, ckie cker
Verstorbenen ckas letale Oeieit gaben , so¬
wie kür ckie vielen Xrsna- u. Llumenspencken.

Oer 8okn Walter ktaatsr,
a. 2t . Onlerolkirier in einer biakbstterie.

bisst men 8is

torerrr«
kür Scstuste

ävr 6em glsi<jisn flau»vvisv
-ösknssv/cicks  unc!
-Loire ckis V/cisssrecstts

Kamen

Es ist eine alte Erfahrung, daß Gtchttker und Rheu¬
matiker bei Witterungswechsel verstärkte Schmerzen be¬
kommen. Vielfach tritt diese Verschlimmerungschon auf,
ehe die Wetterverändermia eintritt. Neue Forschungen
haben gezeigt, Satz hauptsächlich die Aenberung einer
Wetterlage auf die Kranken wirkt, nicht bas Wetter als
solches. Dies beruht auf dem sogenannten Borbciziehcn
der Wetterfronten. Ob babei ber Luftbruck, ber Feuchtig¬
keitsgehalt bcr Luft, bie Lüftbcwegung ober andere Fak¬
toren ausschlaggebend sind, wissen wir noch nicht.

Wohl aber kann sich icder Gichtiker und Rheuma¬
tiker diesen witterungsbeöingten Verschlimmerungen
entziehen, wenn er rechtzeitig Togal nimmt. Togal ist
das seit 2ö Jahren erprobte und bewährte Mittel gegen
Rheuma, Gicht, Hcrsnschub, Gliederreißen, Ischias , Neu¬
ralgien, Grippe und Erkältungskrankheiten. Togal wirkt
schmcr-stillend. bessert öle Beweglichkeit, fördert dis Hei¬
lung und hilft so Arbeitsfähigkeitund Wohlbefindenbald
wieder herzustcllen. Keine unangenehmen Ncbenerschei-
nungen! Togal verdient auch Ihr Vertrauen! Es gibt
keinen Togal-Ersab! Sie bekommenTogal zum Preise
von Mk. —.89 v ,) Mk. 2-19 in jeder Apotheke.

Kostenlos erhalten Sie das interessante, farbig
Illustrierte Buch „Der Kampf gegen Rheuma, Nerven¬
schmerzen und Erkältungskrankheiten" rom Togalwerk
München 8—Ollö Llnlfltt«A».0.80u 1

sie « srrvnskd
krsUvg, IS . Lepidr.

16.30 unck 20 Odr

Dieser Derra-bilm gibt
uns etwas , er bereichert
unser llmpkincken unck lägt
uns erkennen, wie schön
ckas beben sein kann,
wenn wir nur wollen.

Lester kokr voe
Lin bilm von unserer

beuerwedr.

vis Ssutrcke
Workenmksu

llntsckeickenckeSchläge
gegen ckie Sowjets.

jugenckl. nickt augelassen

Iteuevdiieg , 18. Sept . 1941

Sckmeraertüllt teilen wir allen Verwand¬
ten, breunckenunck bekannten mit, cksb meine
liebe brau, unsere gute IViutter, Qrobmutter
unck Südwester

psuttns WSNÄSr
beute Donnerstag krllb sankt in ckem Herrn
entscblsken ist.

Om stille Teilnahme bitten
ckie trauernden Hinterbliebenen:

Leegor Wsnrtsr.
SottkIIt Wsnrlsv unck brau Lmms

ged . Ickier mit Xinck.
Oie Südwester Ikuise konoelmsnn

mit bamiiie.

keerckigung: Samstag nachmittag 3 Obr.

Srsksnksursn , 17. Sept . 1941 ^
VSNKSSgLINg

ln meinem tiefen Sedmera, cker mied ckurck
cken Heldentod meines lieben , unvergeölicben
Sobnes des

betrolken bat, durfte icd von allen Seiten so
viele aufrichtige 6e weise deral. Anteil , ahme*
erfahren, ckaö es mir nicht möglich ist, jedem
einaeln au danken. Ich bitte daher auf diesem
Wege unseren tiefgefühlten Dank entgegen¬
nehmen au wollen . Lesonckeren Dank cken
Abordnungen unck Qiieckerungen der Orts¬
gruppe cker K8OA? ., cker XriegeiKamerad¬
schaft, ckem ölännergesangverein für seinen
erhebenden Oessng unck ckem Herrn Oeist-
ückeri kür seine Trostesworte , sowie allen,
ckie an cker Irauerkeier teiigenommeri haben.

Im blamen der Hinterbliebenen:
Oie Alutter klSlls Livuosr , geb Oisuner.

Qimml 6io6mu1tsr SIQSQ 2V5QI dL-:
asr unä ss ks !It rrielil ciarunlsr . clalür rut8e1rt sr
acrusrvcj uo6 ist üumsr sekmutLi^. Im Lrast: astnusv §is Üsosk
«Zag ksüsvcZo

Ir LU INÄPI381
_B

io ollsa Apotdsksn uncj Orossriso.

«sräen geliefert
von cker

/^ eekl ' sclsten ^ uc ^ suc ^ 65Ei
^sustilrül -g (Mükff.),IeI . 404

Xsrl « Ztrnlv
Oberleutnant i. ck buktwakke

ZiLS » skn !«
geb . jllptner

Vermählte

a. 2t . im beide

18. September 1941

Wilckback
Laäkote!

W i I dba d.

hisrSsrSN
wurde ein Ring mit Brillanten
am Mcisterhang zum Windhof.
Der ehrliche Finder wird gebeten
ihn auf dem Fundbüro gegen Be¬
lohnung abzugeben.

In jabressteile gesucht:
Leilröcliiri
Xellner
8ervierm ääclien
Hausäiener
Hrnrnsr ^ säclien
kalirslutiltülirer
Lupkerpulrer

2ur Urlaubsvertretung:
Xüctiennieistsr

ksü-llotel-.wo«»
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Eine Milliarde Reichsmark jährlich
Aür Ehestandsdarlehen, Kinderbeihilfen und AusbildungS-

beihilfen.
Kerlin , 17. Sept . Der Staatssekretär im Reichsfinanzmi-

nisterium , Fritz Reinhardt,  hat in der deutschen Steuer¬
zeitung einen Aufsatz über den Finanzbedarf des Reiches
veröffentlicht . Er führt darin mit Bezug auf die Ehestands¬
darlehen . Kinderbeihilfen , Ausbildungsbeihilsen usw . aus:

Seit August ' 19Ä sind 1,8 Millionen Ehestandsdarlehen,
seit Oktober 1935 1,1 Millionen einmalige Kinderbeihilfen,
seit April 1938 400 090 Ausbildungsbeihilfen und seit Okto¬
ber 1938 180 000 Einrichtungszuschüsse und Einrichtungsdar¬
lehen für die Landbevölkerung gewährt worden . Seit August
1936 werden auch laufende Kinderbeihilfen  gewährt,
gegenwärtig an 2,5 Millionen Familien für fünf Millionen
Kinder . Die Aufwendungen für diese Matznahmen sind mit
dem Ausbau der Matznahmen von Jahr zu Hahr gestiegen.
Sie haben bis fetzt etwas mehr als drei Milliarden Reichs¬
mark betragen . Sie betragen ab dem gegenwärtigen Rech¬
nungsjahr mindestens eine Milliarde Reichsmark jährlich.

Die Zahl der Eheschließungen  ist im Altreich von
517000 im Jahre 1932 auf 772 000 im Jahre 1939 gestiegen,
im ehemaligen Oesterreich von 49000 nn Jahre 1937 auf
121000 im Jahre 1939. Die Zahl der Lebendgeborenen hat im
Altreich betragen : Im Jahre 1933 971000 oder 14,7 vom
Tausend der Bevölkerung , im Jahre 1939 1407 000 oder 20,3
vom Tausend der Bevölkerung.

Diese Aufwärtsentwicklung ist auf die allgemeine Ver¬
besserung der Lebensverhaltnifse unserer Bevölkerung unter
nationalsozialistischer Staatsiührung , aber auch auf die be¬
sonderen Maßnahmen zur Förderung der Eheschließungen
und zur Erleichterung der Familienlasten zurückzuführen.
Eine Maßnahme zur Erleichterung der Familienlasten besteht
auch in der stärkeren Berücksichtigung des Familienstandes
bei den Steuern.

Alle diese Maßnahmen werden fortentwickelt werden . Der
vollständige Ausgleich der Familienlasten ist das Ziel.

Errichtung von Wohnung - -und Giedlnngsämlern
Berlin , 17. Sept . Nach einer im Reichsgesetzblatt verkün¬

deten gemeinschaftlichen Verordnung des Neichsministers
des Innern und des Reichskommissars für den sozialen Woh¬
nungsbau vom 30. August 1941 werden Wohnunas - und
«nedlungsämter bei den Lenkungs - und Sieuerunasbehör-
den für den sozialen Wohnungsbau , die regelmäßig die Be¬
hörde des Reichsstatthalters , ein Länderministerium , das
Oberpräfidium oder Regierung am Sitze des Gauleiters ist.
errichtet . Diese Wohnungs - und Siedlungsämter sind Be¬
standteil der Behörde der allgemeinen Verwaltung . Sie
unterstehen dem Gauwohnungskommissar , dem Leiter der
Lenkungs - und Steuerungsbehörde und dessen allgemeinen
Vertreter . Ihr - örtliches Zuständigkeitsbereich ist der Par-
teigau . Die Aemter haben nach Weisung des Gauwobnungs-
kommissars alle Maßnahmen zu fördern , die in finanzieller
und technischer Hinsicht zur Lenkung und Steuerung des
Wohnungsbaues in dem einzelnen Gau durch den Gau¬
wohnungskommissar getroffen werden . Bor allem ist ' es Auf¬
gabe der Wohnungs - und Siedlungsämter , den deutschen
Wohnungsbau nach dem Kriege vorzubereiten und die jähr¬
lichen Wohnungsbauprogramme nufzustellen . den Einsatz der
gemeinnützigen Wohnungsunternehmen und der sonstigen
Bauherren zu regeln und den Einsatz der für den sozialen
Wohnungsbau zur Verfügung gestellten Mittel zu lenken
und zu steuern.

Lehrstellenmelbunaen bis spätestens 1. Oktober
Berlin , 17 . Sept . Betriebe (private und öffentliche Be¬

triebe und Verwaltungen aller Art ), die beabsichtigen,
zum 1. April 1942 Lehrlinge , Anlernlinge , Praktikanten
oder Volontäre einzustellen , müssen ihre Meldungen an das
zuständige Arbeitsamt (Antrag aus Zustimmung zur Ein¬
stellung ) spätestens bis zum 1. Oktober eingereicht haben.
Die zur Organisation der gewerblichen Wirtschaft gehören¬
den Betriebe müssen gleichzeitig eine oder zwei Abschriften
ihrer zuständigen Kammer einreichen.

Es wird ausdrücklich daraus hingewiesen , daß der Mel¬
determin deswegen so früh festgesetzt werden mußte , weil
der Nachwuchs zurzeit lehr gering an Zahl ist. Wer mit
der Meldung zu spät kommt , kann auf Zuweisung Jugend¬
licher nicht mehr rechnen , da über diese dann bereits ver¬
fügt ist.

Kurzmeldungen
Newyork . Wie „Newhork Herald Tribüne " an Hand einer

Reihe von Beispielen nachweist , sind die Lebensmittelpreise
in Newyork höher denn seit Menschengedenken . So sei der
Preis für Schweinefleisch in Jahresfrist um 28,5 v. H . ge¬
stiegen . Fischkonserven seien sogar um 80 bis 100 v. H . teurer

Washington . In einer Rede erklärte der Direktor des
Prioritätenamtes , Nelson , das USA -Volk müsse sich auf einen
niedrigen Lebensstandard vorbereiten . Es würde mit weni¬
ger Kleidern , Schuhen und Hanshaltsgegenständen , als es
bisher zur Verfügung hatte , auskommen müssen . Besonders
in der Frauenkleidung müsse die Mode standardisiert und
vereinfacht werden.

Schanghai . Ein Reisender , der nach seiner Ausweisung
aus Malaya in Madras eintraf , schilderte vor Pressevertre¬
tern die Bedingungen , unter denen die vorwiegend indischen
Arbeiter auf den Plantagen lebten . Allgemein mache sich Un¬
terernährung bemerkbar , auch fehle eine ärztliche Betreuung.

Schanghai . (Ostasiendienst des TOM ) Eine Höllen¬
maschine explodierte am Dienstag im Gepäckraum des
Cathay Hotels . Dieses liegt im ersten Stock , wo das „inter¬
nationale Radio Office " untergebracht ist . Die Explosion
erstörte die Apparaturen , so daß die Station außer Be¬
lieb gesetzt wurde.

Sonderspende der Reichsbahner zum Kriegswinterhilfswerl.
Berlin , 17. Sept . Die Gefolgschaft der Deutschen Reichs¬

bahn wird wie in den Vorjahren auch kür das Kriegswinter,
hilsswerk 1941/42 außer den allgemeinen Spenden , die durch
Abzug von Lohn und Gehalt laufend aufgebracht werden
eine Sonderspende in Höhe von 1 000 000 Mark zur Verfü-
gung stellen . Davon werden 500000 Mark sofort dem Kriegs¬
winterhilfswerk überwiesen.

Kroatien an der Seite feiner Verbündeten.
Der kroatische Staatsführer sprach zu Militärakademi¬

kern , Landsturmmännern - und Ustaschen , die für tapferes
Verhalten im Kampf gegen Tschetnitzkis in Bosnien ausge.
zeichnet wurden . Er wandte sich mit einer scharfen Kampf¬
ansage gegen den Bolschewismus . Kroatien stehe unerschüt¬
terlich an der Seite seiner großen Verbündeten und sei stolz,
auch seinerseits einen Blutbeitrag für die neue Ordnung
Europas und seine eigene Freiheit leisten zu können.

Burmesen verweigern Hilfe im Europakrieg.
Nach einem von Domei verbreiteten Bericht aus Ran¬

gun dauert der Widerstand der Burmesen gegen eine Zu¬
sammenarbeit mit England im Europakrieg fort . Die Bur¬
mesen verweigern jede Hilfe für England , denn sie glauben,
daß hiermit nur die Fortdauer der britischen Herrschaft über
Burma gefördert wird . Der Premierminister von Burma
werde sich demnächst nach London begeben , um Burma die
Autonomie sichern zu lasten . Bemerkenswert sei, daß Burma
sogar für nordamerikanisches Kriegsmaterial , das über die
Burmastraße gehe, Abgaben verlange.

USA — der lachende Erbe Londons.
Der Bericht der ältesten Handelsgesellschaft Englands,

der 270 Jahre alten Hudson 's Bay Company , sah sich zu der
Feststellung gezwungen , daß die Gesellschaft ihre fast drei-
hundertjährige Tradition habe aufgeben müssen . Die großen
Pelzversteigerungen , auf denen die Gesellschaft finanziell be¬
ruht , hätten von London nach Newyork verlegt werden
müssen , da der Krieg die Abhaltung der Versteigerungen in
der englischen Hauptstadt nicht mehr zulasse.

Unverantwortliche Panikmache La Guardias.
Der Leiter des Zivilverteidigungsamtes in Newyork . der

Oberbürgermeister und Halbjude La guardia,  forderte
alle Fabrikdirektoren auf , unverzüglich Schritte einzuleiten,
um ihre Werke gegen Luftangriffe zu schützen. Er versandte
im Dienste der Rooseveltschen Kriegshetze und Panikmache
steichzeitia eine Luftschutz -Broschüre unter dem Titel „Schutz
Ar Industrien ^ ke und öffentliche Gebäude ". In dieser Bro-
chürr wird mit frecher Stirn erklärt , daß es „notwendig"
ei, sofort Schutzorganisationen zu bilden.

„Die erste Freiwillige " der USA
Wie Associated Preß meldete , teilte Frau Roosevelt in

ihrer täglichen Pressekonferenz mit , ihren neuen Aufgaben¬
kreis als Assistentin La Guardias " in der freiwilligen Zivil¬
verteidigung kenne ' sie zwar noch nicht , doch werde sie ledeii
Morgen pünktlich um 9 Uhr im Büro erscheinen . Für die
betriebsame Frau Roosevelt ist die Hauptsache Pressenotizen
und sonstiger Reklamerummel.

Neues aus aller Welt
** Zwei Todesopfer bei einem Kraftradunglück . Bei

einem Krastradunglück in Ludwigsfeld fanden zwei Perso¬
nen den Tod . Die mit drei Personen besetzte Maschine prallte
Plötzlich in voller Fahrt an einen an der rechten Straßenseite
stehenden Alleebaum . Dadurch trugen der Fahrer des Kraft¬
rades , ein 30 Jahre alter kaufmännischer Angestellter , und
der 32 Jahre alte Beiwagenfahrer , ein Kraftfahrzeugmecha-
niker , beide aus München bezw . Untermenzing , tödliche Ver¬
letzungen davon . Der auf dem Rücksitz mitfahrende Mann
war kurz vor dem Anprall vom Kraftrad gesprungen und
hatte sich nur leicht verletzt.

** Sauberungsaktion iu Vichy . Die Staatspolizei hat eine
neue Säuberungsaktion in Vichy durchgejührt , zu dem
Zwecke, aus der Provisorischen Hauptstadt alle unerwünsch¬
ten Elemente , Tagediebe und Intriganten zu enifernen.
Täglich werden zahlreiche Personen aufgefordert . Vichy bin¬
nen einer Frist zu verlassen , die zwischen acht Tagen und
einem Monat liegen . Personen , die dieser Aufforderung
nicht Nachkommen , werden mit Strafen bedroht.

** Explostonsunglück bei irischen Manövern . Nach einer
Meldung aus Dublin gab die irische Regierung bekannt,daß infolge einer Explosion bei Manövern vier Offiziere und
zehn Mann getötet , sowie 17 verletzt wurden.

** Das Erdbeben in der Türkei . Vor einigen Tagen hat
sich in der Türkei ein Erdbeben ereignet , über das jetzt Eiü-
zelheiten vorliegen . Ein Dorf im Bezirk Erdjecche wurde
vollkommen zerstört . Man zähle bisher 192 Tote . 225 Ver¬
wundete . Im Bezirk Patnos sind bedeutende Schäden ent¬
standen , 28 Häuser wurden teilweise zerstört.

" Ein „armer " Exkönig . Eine amerikanische Zeitung
meldet , daß der rumänische Exkönig Carol in Mexiko nicht
nur einen fürstlichen Wohnsitz kaufen , sondern auch noch
sieben Millionen Dollars aus einer Bank hinterleaen konnte.

** Ueberschwemmungskatastrophe . Wie aus Manila ge¬
meldet wird , wurde der Nordteil der Luzon -Jnsel (Philip¬
pinen ) nach einem Wirbelsturm von einer Ueberschwem-
mung heimgesucht . Bisher sind über dreißig Menschen um¬
gekommen . während der Sachschaden noch nicht feststeht.

** Schweres Eisenbahnunglück in Japan . Ein schweres
Eisenbahnunglück , das sich aus der Bahnstrecke nach Kobe 15
Kilometer westlich von Himeji zutrug , hat bisher über 100
Opfer gefordert . Das Unglück entstand dadurch daß zwei
Persouenzüge zusammenstictzen , wobei drei Wagen entglei¬
sten . Der Zusammenstoß der Züge ist aus eine Störung
der automatischen Signalanlagen m einer kleinen Station
bet Himesi zurückzuführen . — Nach einer späteren Meldung
forderte das Eisenbahnunglück bisher 63 Tote und 67
Schwer - und Leichtverletzte . Der Expreß von SÄimonoseki
fuhr in voller Fahrt auf einen in Atoschi haltenden Pcrsö-
nenzua auf , wobei die Lokomotive und zwei Wagen des
Schnellzuges sich überschlugen und zertrümmert wurden.
Ferner wurden die drei letzten Wagen des Personenzuges
zertrümmert.

** Zugzusammenstotz in England . Bei dem Zusammen¬
stoß zweier Züge in Holme -Chapel zwischen Crewe ustd
Manchester wurden , wie Reuter meldet , mehrere Personen
getötet und ungefähr 3V verwundet.

** Ein junger Universitätsprofessor . Einer der jüngsten
Universitätsproiessoren Europas hat jetzt in Spanien seinen
Lehrstuhl bekommen . Francisco de Vejada , der in diesen Ta¬
gen die Professur für Rechtsphilosophie an der Universität-
Murcia übernimmt , zählt ganze 25 Jahre und ist damit der
jüngste Universitätsprofessor Spaniens . Tejada hat einen
großen Teil seiner Studien in Deutschland betrieben . Er
spricht trotz seiner Jugend nicht weniger als zwölf Sprachen
und ist Träger der höchsten spanischen Tavierkeitsauszeich '-
nung , die er sich als Freiwilliger im Bürgerkrieg erwarb.

** Leichte Erdbeben in Süöalbanicn . In Südalbanien
und besonders im Gebiet von Kortscha wurden leickste Erd¬
stöße verspürt . Das Gebiet war im Herbst 1930 von schweren
Erdbeben heimgesucht worden.

** Gelb schwimmt im Ozean . Von einem spanischen Damp¬
fer ist etwa 100 Meilen vom Hafen von La Coruna entfernt
:m Ozean schwimmend ein Holzkosser aufgefischt worden , in
dem sich zwanzig Bündel mit Banknoten befanden . Jedes
Bündel enthielt tausend Geldscheine verschiedener auslän¬
discher Staaten . Der Kapitän des Dampfers hat den kost¬
baren Fund dem Hafenkommandanten von Pontevedra aus-
geliefert.

Walfisch von U -Boot gerammt . Vor der Einfahrt des
Hafenkanals von Bahia Bianca ist ein Walfisch von 18 Me¬
ter Länge und einem Gewicht von über 23 dz gefangen wor¬
den . Der Walfisch hatte eine tiefklaffende Wunde . Fachleute
erklärten , es handle sich um eine Wunde , die vom Rammen
eines U -Bootes stammen müsse.

muß ja schließlich einen Menschen haben , mit dem man sich aus¬
sprechen kann ."

Felizitas horchte auf . Das war ein Ton , der ihr fremd war.
Fest preßte sie die schmalen , jetzt blutleeren Lippen aufeinander
und lauernd , haßerfüllt schaute sie auf den Gatter ^ - er noch
immer in ruhiger Haltung vor ihr saß.

„Du schämst dich also nicht, einzugestehn , daß du mit dieser
Person

„Halt !" sagte Rodenstock und seine Stimme klang hart.
„Ich bin gewohiit , von dir Beleidigungen elnzustecken. Aber
ich dulde es nicht, daß du ungebührlich von dem Mädchen
sprichst, die du nicht kennst und die dir nichts zuleide tat ."

Ein schrilles Auflachen.
„Das wird ja immer schöner. Ja denkst du denn , daß ich

mich so einfach auf die Seite stellen lasse."
„Von dem kann keine Rede sein. Niemand wird dich von

deinem Platz verdrängen . Im übrigen bist du ja gewohnt,
auch mich ohne Aufschluß zu lassen über deine Wege ." Er
öffnete den Schreibtisch und nahm einen Brief heraus . „ Ich
habe diesen Brief hier daheim im Wohnzimmer gefunden.
Ich hätte ihn nicht erwähnt , wenn du diese Stunde nicht
herbeigeführt hättest . Ich will auch gar nicht untersuchen , ob
dieser Herr zu solchen Intimitäten ein Recht hat . Jedenfalls
möchte ich dich bitten , etwas vorsichtiger zu sein."

Die Frau biß sich auf die Lippen . Zu dumm , daß dieser Bn 'ef
in seinen Händen war . Sie kannte den Inhalt sehr gut . Er
war das Ergebnis einer zärtlichen Stunde und in der Erinne¬
rung an diese geschrieben. Aber war es ihre Schuld . Wirk¬
lich ihre Schuld ganz allein ? Wanim wollte der Mann nicht
begreifen , daß sie jung und schön war , und das Leben für sie
erst jetzt richtig begann.

Zorn und Scham wechselten ab in ihr.
„Willst du mir etwa Vorwürfe machen ?" fragte sie.
„Nein , denn ich bin überzeugt , daß du selbst tveißt , wie

weit du zu geben hast . Ich möchte dich nur bitten , die SaiLe
nicht auf die Spitze zu treiben ."

„Das willst du mir austragcn " , schrie Felizitas . „ Ausge«
rechnet du, der Tag für Tag mit seiner Geliebten beisammen
ist." ' (Fortsetzung folgt .)

/--r
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62 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Albert ließ ihn auf den Glauben , obwohl er wußte , daß

diese Ehe nicht mehr zusammengezimmert werden konnte.
Und doch ist es der größte Irrsinn , wenn Menschen bei-

rinanderleben , die einander nichts mehr sein können . Das
Leben ist dann nur mehr eine einzige Kette von Qual und
Enttäuschungen.

Wenn zwei auseinandergehen , so werft keinen Stein auf
die beiden, vermeidet jedes böse Wort , denn es hat keinen
Sinn , weil die beiden eben nicht füreinander geschaffen ivaren.
Wo je das Leben zwei Seelen wirklich vereint , da ist eine Tren¬
nung ausgeschlossen . Vollkommen wäre alles in der Welt,
wenn jeder Mann die Frau gefunden hätte , die seinem Wesen
und seiner Seele letzte Erfüllung ist. Und umgekehrt . Viel¬
leicht ist cS eins der schwersten Dinge im Leben, die eine oder
den einen zu finden . . .

Die Welt urteilt darüber natürlich anders . Albert Roden-
ftock wußte , wie die Welt urteilte und darum unterließ er
alles , was die Moralprediger zu höchster Entrüstung auf-
stachcln könnte.

Nur seinen Frieden sollte ihm niemand mehr nehmen.
Mit keinem Schritt wollte er jemand hereinlassen in den
stillen Garten seines Friedens , zu dem er sich dank dem
Mädchen Irene nun endlich durchgcrungen hatte . Jeden , der
cs versuchen wollte , ihm einen Stein in den Weg zu werfen,
den würde er gehörig aus die Finger klopfen , selbst wenn
es auch Felizitas iväre.

*

Eines Tages fuhr Felizitas Rodenstock vor der Klinik ihres
Mannes vor und begab sich in sein Büro . Albert war ein wenig
.wundert , denn cS pflegte höchst selten zu dap

ihn seine Frau an seiner Wirkungsstätte besuchte. Sie konnte
den Geruch der Medikamente nicht vertragen , wie sie immer
sagte.

Er bot ihr freundlich Platz und fragte:
„Was führt dich zu mir Felizitas ?"
Felizitas legte Handschuhe und Hut ab.
„Es überrascht dich wie mir scheint" , sagte sie spitz.
„In der Tat , denn sonst pflegst du nicht ohne vorherigen

Anruf vor allem zu solch ungewöhnlicher Stunde zu kommen ."
Felizitas nahm Platz und zündete sich eine Zigarette an.

Am Zittern ihrer Hände merkte er, daß sie erregt war.
„Du hast eine neue Schwester in deiner Klinik , habe ich

gehört " , begann sie.
//Ja , seit drei Wochen ."
„Warum hast du mir davon nichts gesagt ?"
„Du hast dich bisher nicht interessiert für Dinge , die in

der Klinik vor sich gehen. Deshalb verstehe ich nicht, warum
du gerade jetzt so ein auffallendes Interesse an den Tag legst ."

„Weil ich Grund dazu habe ."
„Und tvas ist das für ein Grund ?"
Felizitas stanrpfte ärgerlich mit dem Fuß auf.
„Ach, tu doch nicht so, ich weiß alles ."
Rodenstock bewahrte vollständige , Ruhe , obwohl er längst

wußte , wo sie hinaus wollte.
„Willst du dich nicht näher erklären , Felizitas ?"
„Ich weiß, daß du diese Person , die zuerst bei Hettenhcims

tvar , in die Klinik genommen hast . Ich weiß , daß du sie
schon längst kennst, daß sie ans deiner Heimat stammt und
daß du im Winter oft ganze Nachmittage mit ihr allein warst.
Du brauchst nach gar keiner Ausrede zu suchen, ich glaube dir
ja doch nichts ."

Albert beugte sich ein wenig im Sessel vor , als möchte er
ihre Augen suchen.

„Du täuscht dich, Felizitas , wenn du glaubst , daß ich nach
einer Ausrede suchen würde . Eö fällt mir im Traum nicht
ein, eNvas zu leugnen . Es ist so wie du sagst . Das Mädchen
stammt ans meiner Heimat , ich habe sie schon gekannt als
ganz kleines Mädchen . Ich leugne auch nicht, daß ich zuweilen
auf eine Stunde mit Irene im Tierpark a -' -iangen bin. Man



*

Der König und der Kavalier
Historische Skizze von Alfred Rolher -Earlowitz

Im Jahre 1761 traf Casanova, von Eng¬
land kommend, in Berlin ein. Der Glücks¬
ritter war des Umherstreifens müde. Halb
Europa hatte er durchquert, sein Leben war
ein Wirbel von Ereignissen, Abenteuern und
galanten Erlebnissen gewesen, nun wollte er
ausruhen, sich in Berlin dauernd niederlassen
und beim preußischen König um eine An-
stellnng nachsnchen.

Ein Bekannter sollte ihm dazu verhelfen,
der Schotte Keith, ein Vertranter des Königs.
Als der Venezianer Keith nm Protektion bat.
erwiderte dieser: „Man braucht keine Be¬
ziehungen in Preußen . Schreiben Sie einfach
an den König!"

„Er antwortet einem jeden", erwiderte der
Schotte.

Und so war es auch. Zwei Tage nach Ab-
sendnng seines Schreibens wurde Casanova
nach Sanssouci bestellt: um vier Uhr nach¬
mittags in den Park. Um drei Uhr war
Casanova bereits im Schloßpark. Er sah
keinen Menschen, öffnete eine Tür und war
in der Bildergalerie. Zum Aufseher sagte
er: „Der König hat mich bestellt, aber er wird
es vergessen haben." Der Mann erwiderte:
„Der König vergißt niemals etwas. Gehen
Sie in den Park, denn er wird pünktlich sein!"

Zur festgesetzten Zeit erschien der König,
ging ans Casanova zu. zog seinen Hut und
fragte in barschem Ton, was man von ihm
wünsche Casanova, ans diese direkte Art nicht
gefaßt, war jedoch nm Worte nicht verlegen
und meinte geschickt, er sei von der Majestät
so geblendet, daß er seine Wünsche vergessen
habe Friedrich lächelte ob dieser Schmeiche¬
lei. „Gehen wir ein wenig durch den Park !"

Die Unterhaltung zwischen den beiden
Männern und was ans sie folgte, ist von einer
gewissen Denkwürdigkeit. Casanova erstrebte
eine gutbezahlte Anstellung und glaubte, der
sicherste Weg dazu sei, dem König zu gefallen;
darum schmeichelte er und widersprach nie.
Der König aber verabscheute bloße Schön¬
rederei. und er mußte — nach den Opfern des
Siebenjährigen .Krieges — noch mehr als
sonst spuren. Seine Fragen zeigten denn auch,
wie geschickt er sich Gewißheit zu verschaffen
wußte, ob sein Besucher ein Mann des
Wissens oder nur ein geschickter Plaudererwar

.Was sagen Sie zu meinem Park ?"
' „Er ist prachtvoll."

„Aber der von Versailles ist schöner."
„Allerdings. Sire , aber hauptsächlich wegen

der Wasserkünste."
„Ganz recht. Ich habe jedoch 300 000 Taler

ansgegeben, um Wasser zu bekommen; aber
ohne Erfolg."

„Wenn Eure Majestät die Summe auf ein¬
mal ansgegeben hätte, müßte Wasser dasein."

„Ah. ich sehe, Sie sind Ingenieur , der sich
mit Hydraulik befaßt."

Casanova widersprach nicht, obwohl er nach
eigenem Eingeständnis keine Ahnung von der
Sache hatte. Nun stellte der König Fragen
militärischer Art . Der Vorgang wiederholte
sich. Schließlich kamen sie auf Steuern und
Finanzfragen zu sprechen. Wiederum wollte
Casanova den Sachkenner spielen, aber der
König durchschaute ihn. Trotzdem verab¬
schiedete Friedrich seinen Gast mit den freund¬
lichen Worten: „Da Keith Sie kennt, werde
ich mit ihm über Sie sprechen."

Casanova wartete, ließ es sich in Berlin
Wohl sein und ging oft in den Tiergarten

, spazieren. Sechs Wochen nach der Audienz
erfuhr er von Keith. der König habe ihm eine
Stelle als Erzieher an einer soeben geschaffe¬
nen Kadettcnschule für pommersche Junker
bewilligt. Auf 15 Junker sollen fünf Er¬
zieher kommen. Das Jahresgehalt betrug
600 Taler , dazu freie Station und das gleiche
Essen wie die Kadetten. Der Bewerber sollte
sich unverzüglich entscheiden.

Dieser königliche Vorschlag war ein wahr¬
haft friderizianischerWitz. Ein anderer hätte
vielleicht Casanova abschlägig bcschiedcn.
Nicht so Friedrich. Er hatte den eleganten
Salonhelden, der gewohnt war, ans dem
Vollen zu leben und fürstlich zu verschwenden,
ganz durchschaut, darum ließ er ihn mit be¬
rechneter Ironie eine Stelle anbieten, die
jener unbedingt anSschlagen würde. Viel¬
leicht wollte der .König dem Ausländer auch
zeigen, welch einfacher Lebensstil i» Preußen
herrschte.

Casanova fuhr also nach der Kadettenschnle,

nm sie sich anznsehen. Er sah einfach möblierte
Zimmer mit weiß getünchten Wänden und
Stühlen ans Fichtenholz. Die schlichten Uni¬
formen der bereits anwesenden Kadetten und
ihrer Erzieher standen im denkbar größten
Gegensatz zu seinem eleganten seidenen Ge¬
wand, das mit Brillanten und Schmuck ver¬
ziert war. Enttäuscht fuhr er nach Berlin
zurück, wo er .Keith aufsuchte und ihm seine
Weigerung übermittelte, die Stelle anzn-
nchmcn.

Bald daraus verließ der berühmte Welt¬
mann die preußische Hauptstadt, nm nach
Petersburg weiterzureisen. Casanova, dessen
geistreicher Planderkunst in vielen Städten
Europas so manche Männer und zahllose
Frauen erlegen waren, hatte in Berlin seinen
Meister gesunden.

Das GesiHlstuch / G-«aBs^
In einer dieser volkreichen Städte des Bal¬

kans lernte ich sie kennen, diese frische, deutsche
Frau . Ihr Häuschen war blitzblank, in ihrem
Gärtlein blühte immer irgendein Gewächs
sich schier zu Tode vor scheinbarem Wohl¬
behagen. und in den Kindern, die das be¬
scheidene Grundstück dnrchtobten, steckte spru¬
delnde Munterkeit.

Unwillkürlich wußte man, von der Frau
dieses- Hauses gehen starke Kraftstrüme aus.
Sie gibt Ruhe, Liebe und innere Fröhlichkeit.

Ihr Mann hatte nur ein kleines Ein¬
kommen. und als wir mal in einem Gespräch
voller Vertraulichkeit waren, erzählte sie:

„Wissen Sie. ich wurde schon Miterleber

es für sich neu gestalten. Und so versinke
ich jeden Mittag eine halbe Stunde in volle
Ruhe. Ich decke dann ein Taschentuch über
mein Gesicht und bin für niemand zu
sprechen. Unter dieses mein Gcsichtstuch, wie
ich es nenne, lasse ich nur gute Gedanken
kommen. Ich denke über alle Freuden nach,
die mir in den letzten vierundzwanzig Stun¬
den begegnet sind oder die ich bereiten durfte.
Es handelt sich bloß um Kleinigkeiten, aber
sie erfrischen das Gemüt, verjageil den Miß¬mut.

Sehen Sie , heute hatte ich großen Aerger
wegen eines Huhns , das über den Garten¬
zaun flog und beim Nachbar links auf eitlem

«Ux. ....

Fliegergefahr ! Die MG . werden abgeschnallt!
Photo : PK .-Koch Weltbild ) - M.

großer Völkerschicksale. Zermalmende Ereig¬
nisse lernte ich kennen, Einzelschicksale von
einer Größe, die den Betrachter unwillkürlich
erschauern läßt. Man selbst ist ja nnr ein
Sandkorn in dem großen All, ost kommt man
sich sogar nur wie ein halbes Sandkorn vor.
In einer solch niederdrückenden Stunde , wo
man sich als Nichts empfindet, sagte ich mir:
„Du mutzt etwas unternehmen, damit du
für die Deinen keine Null bist, damit du unter
allen Umständen deinem eigenen Kreise etwas
sein kannst." Ich wußte von dem gewollten
Versenken in die Ruhe, das die Orientalen
Pflegen. Gutes darf man übernehmen. Man
darf es nur nicht äffisch nachahmen, man soll

Gm unvorhergesehener Zufall
Von Hans Willum en

„Guten Tag ! — ist Wohl der Polizeiassistent
zugegen?"

„Der bin ich. Sie wünschen?"
„Es handelt sich um einen Einbruch, der

heute nacht bei mir begangen wurde."
„Name?"
„Ich ahne nicht, wer cs gewesen sein könnte."
„Ihren Namen. Herr !"
„Petersen. A. Petersen, und falls Sie ge¬

statten . . ."
„Mit ,t' oder ,d'?"
„Mit ,t' — darf ich fragen, auS welchem

Anlaß mein Gesuch, mir einen Revolver
kaufen zu können, schon znm zweitenmal ab¬
geschlagen wurde?"

„Es ist verboten . . ."
„Gewiß. Verboten. Aber hätte ich heute

nacht einen Revolver besessen, wäre ich nun
nicht um Wertgegenstände ärmer, welche die
Diebe an sich nahmen, nachdem sie mich am
Bett festgebunden hatten. Gestohlen wurde
«ne goldene Taschenuhr, eine Flasche Port¬
wein, ein sehr gutes Radio. Zigarren , ein
Anzug . . ."

„Wo wohnen Sie ?"

„Stockrosenwcg."
„Nummer?"
„Das Hans hat keine Nummer. Es ist ein

Sommerhaus ."
„Man sollte in ein Sommerhaus eben keine

Wertgegenstände mitnehmen."
„Dazu mutz man erst in der Lage sein, eine

andere Wohnung bezahlen zu können! Aber
ich kann mich unmöglich einfach damit ab-
finden, daß ich bestohlen worden bin! Ich
möchte eine Schußwaffe haben für künftige
Fälle."

„Die Erlaubnis , Schußwaffen anzuschaffen,
wird nicht erteilt. Warum kaufen Sie sich
nicht einen Hund?"

„Ich habe ja einen Hund gehabt! Einen
herrlichen Hund! Einen Foxterrier ! Jackie
hieß er."

„Dann hätten Sie ihn behalten sollen. Ein¬
brecher haben nicht gern etwas mit Hunden
zu tun ."

„So ? Ja , dann muß Jackie eine Ausnahme
gewesen sein — sie nahmen ihn mit!"

Aus dem Dänischen von Karin Reitz-
Grundmann.

Beet argen Schaden anrichtete. Doch für das
unnütze Tun des Huhns und die bösen Worte
des Nachbarn linker Hand war unter dem
Gesichtstnch kein Raum. Ich dachte an meinen
Nachbar rechts, der mir ein paar Ableger
von herrlichen Blumen schenkte, die sein ver¬
storbener Sohn noch gepflanzt hat. Sein
Sohn , den er urplötzlich an einer Blut¬
vergiftung verlor, die den jungen Menschen,
der ganz überschüssige Kraft war, dahinraffte,
so schnell, so überraschend, daß wir es alle
kaum fassen konnten. Nun habe ich noch ein
Andenken an diesen prächtigen Menschen, und
wenn die Blumen in meinem Garten blühen
werden, wird es mir sein, als ob das Lächeln
des jung Verstorbenen unter uns umginge.
Das will ich auch meinen Kindern erzählen,
und sie werden diese Blumen besonders lieb¬
haben, und die Erinnerung an einen guten
Menschen wird wachbleiben.

Dann waren da heute noch zwei traurige
Kinder, die mit ihrem Ball die Glasscheiben
eines Beetes zertrümmert hatten. Ich besaß
noch ein großes Stück Spiegelglas, das man
ohne weiteres für Schutzscheiben verwenden
konnte. Wir taten es auch, ein Gärtner¬
bursche und die Kinder halfen mir. und ihre
Tränen versiegten und Lächeln stand wieder
in ihrem Angesicht. Sehen Sie . solche Kleinig¬
keiten frischen wieder aus. Jeder Tag bringt
schon seine kleinen Freuden, man muß sich
nnr die Mühe machen, sie zu suchen und sich
ihrer zu erinnern ."

Es ist bereits eine geraume Zeit vergangen,
seitdem die deutsche Frau in der kleinen Bal¬
kanstadt mir ihre Weisheit mitteilte. Und an
einem Tage voll niederdrückenderVerdrieß¬
lichkeiten. da versuchte ich es einmal mit dem
Gesichtstnch. Ich sagte mir: „Es sollen und
sollen kleine Freuden unter dieses Tuch
huschen." Erst zweifelte ich, ob mein Tun
Erfolg haben würde. Aber siehe da! — die
Freuden kamen. Ich dachte an den Brief eines
Soldaten , der sich bei mir für Lesestoff aus
der Heimat bedankte und mir ein paar Blüm-
lein aus fremder Erde einlegte. Diese Blüm-
lein haben mich tief gerührt.

Dann dachte ich an die Kaufmannsfrau , oer
ich beim Markeneinklcben half. Sie hat sich
wirklich gefreut.

Darauf kam ich mir ganz reich vor, wie
man es ja auch ist, wenn man noch einem
Menschen eine Freude machen kann.

Unter diesem Gesichtstnch war ich plötzlich
umsponnen von lauter guten und fröhlich
machenden Gedanken, nnd als heilsame Lehre
weiß ich, es ist kein Tag so arm, daß nicht
ein paar ganz kleine Freuden oder schöne Ge¬
danken unter dieses Gesichtstnch huschenkönnten.

Bon Erwin Krckcr
In der heutigen Zeit der mechanisierten

Arbeit ist keine Wirtschaftsplanung ohne
Statistik möglich. Nach unserem Sprach¬
gebrauch bedeutet Statistik sowohl die auf die
Zählung von Massenerschcinungenund deren
Zusammenfassung zu Gruppen gerichtete
Tätigkeit als auch deren Veröffentlichung.

Gewinnen wir dieser ernsten Seite die
heitere ab- nnd beschäftigen wir uns mit der
Statistik der „Einzelerscheinung", so befinden
wir uns in einem fast grotesk anmntenden
Zahlenland des Alltags.

Ein paar der unerschöpflichen Beispiele:
„Familie K. besteht aus vier Köpfen nnd

verbraucht täglich znm Frühstück8 Schrippen
— in zehn Tagen 80 — im Jahr 2900 — in
zehn Jahren 29 000 Schrippen! Jede Schrippe
hat eine Länge von acht Zentimetern —
Familie K. ißt demnach pro Jahr eine
Schrippenkette von 230 Metern . In zehn
Jahren kommt man bereits auf 2,3 Kilo¬
meter! /

Herr K„ der Familienvorstand, ist ein be¬
geisterter Rancher. Er konsumiert täglich
fünf Zigarren . Jede Zigarre hat eine
Dnrchschnittslänge von 12 Zentimetern. K.
raucht also pro Tag eine Zigarre von
60 Zentimetern Länge.

In zehn Tagen ist diese Zigarre bereits
6 Meter lang — in einem Jahr 216 Meter!
In zehn Jahren bereits 2,16 Kilometer. Da
K. etwa dreißig Jahre lang täglich seine fünf
Zigarren raucht, konsumiert er in dieser Zeit
eine Zigarre von 6,18 Kilometer Länge! Ein¬
zeln gerechnet, kommt man für dreißig Jahre
aus 51 750 Zigarren , die bei einem Stück¬
gewicht von 1 Gramm rund viereinhalb
Zentner wiegen!

Jeden Tag fährt K. zwanzig Minuten mit
der Straßenbahn inS Büro . Zurück ebenfalls,
also täglich 10 Minuten . Ans das Jahr ge¬
rechnet — ohne Ferien nnd Feiertage — fährt
K. rund 12 000 Minuten ins Büro . Ein Tag
hat >110 Minuten — demgemäß braucht K.
ganze acht Tage (Tag nnd Nacht!) Straßen¬
bahnfahrt . nm ins Büro zu gelangen.

B.. der denselben Weg hat. feierte kürzlich
sein lOjähriges Arbeitsinbiläum . Während
dieser Zeit fuhr er insgesamt 320 Tage lang.
Tag nnd Nacht, Straßenbahn , nm znm Dienst
zu gelangen.

Neben der Tageszeitung liest K. jede Woche
die,, .L. Illustrierte ". Vom ersten Tage an ist
er ihr verschworen. Bisher .- 9. Jahrgang,
Folge 22 — las er 190 Nummern. Mit jedem
Heft beschäftigte er sich ejne halbe Stunde.
Bisher hat er sich also 215 Stunden oder über
zehn Tage Tag und Nacht mit der Illustrier¬
ten beschäftigt!

Doch bleiben wir bei der ,„L. Illustrierten ":
Jedes Heft hat durchschnittlich sieben Doppel-
seiten. jede Doppelseite ist 52 Zentimeter
breit, das macht pro Nummer 3,61 Meter,
hintereinandergelegt. Die 190 Nummern,
Doppelseite an Doppelseite aneinandergelegt,
ergeben eine Seitenlänge von rund 1790 Me¬
ter. Aber jede Seite hat ihre Rückseite. Der
„Jllustrierten "-Freund las also in knapp zehn
Jahren über 3ch Kilometer Jllustrierten-
seitenl

Frau K. kocht ihrem Mann morgens nnd
abends Tee. Den Kessel läßt sie meistens eine
Minute umsonst pfeifen, vergeudet also pro
Jahr etwa 600 Minuten Gas . In dreißig
Jahren verschwendet sie —auf Tage gerechnet
— rund 11 Tage (Tag nnd Nacht) Gas. Be¬
käme Herr K. die Rechnung dafür präsentiert,
ihm würden die Haare zu Berge stehen!

Die Haare ! Ihr Wachstum beträgt pro
Monat einen Zentimeter, pro Jahr als»
12 Zentimeter. Ein Mensch, der das Durch¬
schnittsalter von 65 Jahren erreicht, produ¬
ziert einen Haarwuchs von fast acht Metern.
Bei etwa 100 000 Kopfhaaren produziert er —
auf die Zahl eins gebracht — edn einzige- ,
Haar von 800 000 Meter Länge. Dieses ist die
Entfernung von Berlin bis Mcmcl!

Herr B. ist Pfeifenraucher nnd braucht täg¬
lich eine halbe Schachtel Streichhölzer. Jede
Schachtel enthält etwa 50 Hölzer. Pro Jahr
braucht B. 9225 Stück, in zehn Jahren 92 250,
Streichhölzer! Gcwichtsmäßig — 25 Stück
wiegen vier Gramm — verbraucht -r biS zum
65. Lebensjahr, wenn er davon 10 Fahre
Pfeife raucht, weit über einen Zewcher Holz!
Jedes Streichholzanzünden dauert ?> Sekun¬
den, gleich 12 Stück pro Minute . In vierzig-
Jahren zündet B. ununterbrochen Tag und-
Nacht 30 833 Minuten oder über zwanzig
Tage Streichhölzer an!
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